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Erster Abschnitt. 



nter den bisherigen problematischen Fossilien 
des Nordens . gehörte auch der Tantdiit. (^TantaU 
oxyde jeTTO-manganisifere* Haüy.) Dieses Fossil 
wurde nach seinem äufsern Ansehn bald für Zinn< 
stein, bald für Wolffram gehalten, bis Herr Ekeberg 
es der Prüfung unterwarf, und fand , dafs es einen 
eigenthüralichen Bestandtheil enthalte, welchem 
er den Namen Tantalum beigelegt, und seine Stelle 

unter den Metallen angewiesen hat. **) 

_ » 

Zufolge der vom Herrn EkzhtTg dargelegten 
Analyse desselben, beschränken sich dessen cha- 
lakteristische Eigenschaften hauptsächlich nur dar- 
auf, dafs diese neue Substanz, nach vollständig 
bewirkter Entfernung des im Fossil damit verbun- 
denen Eisen- und Mangan- Gehalts, als ein Pulver 
von einer, auch im Glühefeuer beharrlichen weis- 
sen Farbe erscheint, und dafs sie in keiner Säure, 

*) Vorgelesen in der Akad. d. Wissenscli. dea 13. Juli 180g. 

**) Allgem. Journal der Chemie, von Schercr , 9. B. 5. 597. 
u. r. w. 
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söqdern nur älleiti in den fixen Alkalien ^ aufleis- 
lich ist. ' . 

Um zu versuchren ^ ob sich nicht noch eine 
oder die andere neue Bigensfihäft an dieser Sub- 
stanz wolle auffinden lassen ,. inigleichen » um das 
quantitative Verhähhifs d<er Bestandtheil^ in dem 
Fossile zu bestimmen, wurde dieses der Analyse 
in nachstehender Art unterworfen. 

Die da2u angewendete Menge bestand in Stük- 
ken von der Gröfse kleiner Bahnen. N^ch Ekeberg 
findet sich dieses Fossil bei Brokärns im Kirchspiele 
fSmeto in Finnland« in einem, mit Glim^nler und 
rothen Feldspathe gemengten, Q^uarzgange. 

Es ist eisenschwarz, derb, halbmetallisch glän- 
zend, dicht, hart, spröde, giebt eineii dunkel- 
•chwäralichgrauen ins Braune fallenden Strich^ 
und ist ausserordentlich schwer, nämlich = 7,300« 

Zweiter Abschnitt« 

a) Hundert Gran Tantalit wurden fein gerie- 
, ben, und mit der Lauge von 800 Gran Aetz-Kali 
beha^hdelt« Die braune Mischutig dickte sich zx^ 
einer spangrünen, mit Braun gemengten Masse 
ein» die durchs Glühen in einen dünnetiFlufs über-' « 
ging, und mit Wasser übergössen, sich unter Ab- 
setzung eines braunen Rückstandes zur dunkel- 
grünen Flüssigkeit aufiösete« Bei Versetzung der 
Mischung mit Salzsäure ging die grüne Farbe in 
Roth über; und dutch mehrere Säute erhielt die 
Mischung ein gelbliches, nach Verdünnung mit 
Wasser, ein weisses milchartiges Ansehn. Durch 
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Neuträlleirung df r Vorwallenden Säure wurd^ diese 
milchähnliche Mischung zersetzt; es schied sich 

« 

ein braunerNiederschlag, welche? die überstehende 
Flüssigkeit klar zurückliefs. 

h) Der aufs Filtrum gesammelte, aus^csüfsie 
und getrocknete Niederschlag wog 124 Gran. Er 
wurde mit Salzsäure Übergossen, und damit anhal- 
tend digerirt. Die Säure färbte sich gelb, und der n 
Niederschlag erschien nun unter weisser Farbe. 
Gesammelt, ausgesüfst und geglühet, wog er 88 

Grän. 

c) Aus der salzsauren Flüssigkeit wurde zuerst 
durch kohlensaures Kali der Eisengehalt geschie- 
den, welcher, mit Oel angerieben, und im Ver- 
schlossenen ge'glühet, zu oxyduUrtem Eisen herger 
stellt, IG Gran wog. 

d) Aus d^r übrigen .Flüssigkeit wurden, durch 
Fällung mit ätzehdeip K*'lij noch 2 Gran Mangan- 
exyd erhalten. 

Dritter Abschnitt. 

' Die Eigenthümliclikeit und chemische Beschaf- 
fenheit jenes, in Gestalt eines weissen Pulvers 
datgestellten Haupt -Bestandcheils des Tan talits fand 
sich« bei. nachstehenden Prüfungen in der Art be- 
stätigt, wie solches Jierr Ekeherg angezeigt hat. 

I) In Säuren ist er absolut unauflöslich. Salz- 
säure und Schwefelsäure nahmen durchs Kochen 
blofs einen noch dabei befindlich gebliebenen ge- 
ringen Hinterhalt von Eisen- und Manganoxyd ia 
sicU auf. 

A a 
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2) Nur allein mit den fixen Alkalien gehet et 
dagegen in Auflösung und Verbindung.. Um sol- 
che zu bewerkstelligen , wurde er niit Aetzlauge' 

. Übergossen, damit zur Trockne eingedickt und ge- 
glühet« Nachdem die Masse wiedef in Wasser er- 

, weicht worden, wurde die Flüssigkeit von d^ra 
nicht äufgelöseten Antheile durchs Filtr'üm geschie- 
den. Aus der klaren Flüssigkeit fälle ten die Säuren 
den äufgelöseten Theil in weissen Flocken, die 

^ sich ziemlich schnell zu Boden senkten. Der au§- 
gesüfste und gelinde getrocknete Niederschlag ver-^ 
lor durchs Glühen 14 im Hundert j erlift aber weder 
Schmelzung noch Aenderung der 'u:eissen FarbeJ^ 

3) Auf der Kohle vor dem Lpthrohre löset e* 
sich im Boraxglase nach und nach auf, ohne de&- 
sen Klarheit zu trüben, oder ihm eine Farbe mitzu- 
theilen. Im schmelzenden Phosphorglase ist keine 
Auflösung beraerklich. 

4) Ein' Zinkstäbchen wurde in die alkalische 
Auflösung gestellt. Nach einigen Tagen hatte sich 
der darin enthalten gewesene Thfeil an den Seilen 
und am Boden des Glascylinders in weissen sand- 
artigen Itörnchen abgesetzt, und die alkalische 
Flüssigkeit fand sich dagegen mit Zinkoxyd an-- 
geschwängert. 

5) Um endlich das Verhalten desselben im^ 
stärksten Feuer zu versuchen, wurde ein Theil 
desselben in einem wohlverschlossenen Kohlentie- ' 
gel dem heftigsten Feuersgrade des Porzellanofpn» 
übergeben. Nach Eröffnung des unversehrt ge- 
bliebenen Tiegels fand sich keine Spur einer 
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Schmelzung' oder sonstigen Veränderung, ausser 
dafs das Pulver eine scliwache Coh'aerenz erhalten 
hafte , be^Oi gelindesten I)rucl( aber sandartig aus- 
einander fiel. , 

Aus diesen und mehrern Prüfungs - Versu- 
chen, gehet nun hervor, dafs dieser Stoff, der den 
Grundtheil des Tantalits ausmacht, gar keine che- 
mische Eigenschaft äussert, welche herechtigen 
s könnte, ihn als ein Metalloxyd zu betrachten.' An- 
gemessener wird ^r also hinführo den einfachen 
Erden , Tinter dem Namen : Tantal - JErde ( Tantaha) 
beizuzälilen , und dem Fossil selbst, dem TantaUt, 
im Mineralsysteme seine Stelle in der Klasse der 
JErd- und Steinarten anzi^weisc^n seyn. 
Der Tantalit bestehet al^o aus 

Tantal -Erde - - 88 

OxyduUrtem^ JEisen - lo 
Mangan - Oxyd - - . 3 

100 
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.y Erster Abschnitt. 

jJer Kyanit wurde sonst unter den Benennungen: 
blauer Schört , blauer Talk , blättriger Beryll , Sapphir- 
$path^ Riemenstein, Ä/emenfa/fe/ begriffen, bis Hr. 
Werner ihm den gegenwärtigen, von der Farbe dürr 
Kornblumen hergenommenen Namen gab. Hr. 
Haiiy'j welcher an diesem Fossile die Eigenschaft 
beobachtet, dafs einige Kryslalle durch das Reiben 
Harzelektricitat, andere dagegen Gla.^elektricität 
erhalten, hat davon Gelegenheit igenommen, es 
Disthene d. i. ein Fossil, das zwei Kräfte besitzt, 
zu benennen. Fast allgemein findet man ferner 
-djen Namen Sappare ^Is ein Synonymon des Kyanits 
aufgeführt. Dieser Name aber ist blöfs eine ety- 
mologische Mifsgeburt, erzeugt durch die fehler- 
hafte Aussprache eines gewisaen /ean«, Architekten 
zu Ajberäeen , welcher sich mit dem Aufsuchen und 
Verkauf Schotiländisdier Mineralien beschäftigte, 
und in dessen Munde das. Wort Sapphir^ als womit 

^) Vorgelesen in der Al^ad. d. Wissenscb. am 13. Juli 1809, 
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er den bcii JBotrephnei * ßanfft Shire in Schottland 
aufgefundenen Kyanit, der blauen Farbe wegeoi 
hat andeuten wollen, nvie Sappan lautete. So be* 
zeichnet erhielt Saussure ^ der Vater, dieses Fossil 
unter mehrem, ihm vom Herzog von Gorion zu- 
gesandten achottländischen Mineralien^ welches 
ihn zu dem Irrthum verleitete, diesen miXsver- 
atandenen Xiaut forden englischem Namen des Fos- 
sils zu halten. 

Der Kyanit ist zwar schon verschiedentlich 
einer ' chemischen Analyse unterworfen worden ; 
die Resultate derselben weichen aber zu sehr von 
einander ab , als da^ls daraus eine richtig bestimmte 
Klassification' im Mineral • Systeme entnommen 
werden könnte. * Herr de Saussiire der Sohn , aU 
der ^rste, welcher die Zergliederung desselben 
versucht hat, giebt als dessen Bestandtheile an,: 
' t Alaunerde, - . 66,9a 

JSimrsaherde * - i3,25 
JKieselerde - - 12,8 1 

\ Kalkerde . r • 1,71 

Eisen - ^ «^ - 5,48 

' ' ' 100,17 *) \ 

In zwei anderweitigen Analysen, vöü Struve 
und Herrmann j wird die Bittersalzerde in der einen 
zu 3of , in der andern zu 3g Prozent, die Alaun- 
erde dagegen in der erstem nur zu 5|, in der letz- 
tern zu 3o Prozent angegeben. 



*), Obierva$iQns sur iuPhytiqWy Tome XXXIV. 1789. S. «13. 
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Spätere vom Hrn. de Saussure^, dem Sohn, an* 
gestellte Analysen berichtigen das^esaUat seiner 
vorgedachten frühern, folgendermaafsen, : 

Kieselerde - - 29,20 bis 3o,62 

Alaunerde ^ - 55, — 54,5o 

Kalkerde . - 2,25 — 2,02 

JBittersalzerde ^ »2, — 2,3o 
Eisenoxyd - - 6,65 — ^ 6^ 

Wasser und Verlust ' 4,90 — 4,56 

100 100 

Von diesen letztern Analysen weicht folgende 
von Laudier mitgetheilte nur wenig ab, nämlich; 
ISeselerde , - - 38,5o 
AJaunerd^ . - ^ 55,5o 

JEisenoxyd ^ ' ^ - 2,75 

Kalkerde - - o,5o , 

Wasser - " 0,75 

y ' Verlust - 2' 

100 *) - 

Zweiter Abschnitt. 

. - * * 

Um durch eigene Erfahrung m,ich zu belehren, 
welche von diesen verschiedenen Analysen die 
richtigere sei, erwählte ich zu der nachstehenden 
Untersuchung den blauTen, perihexaedrisch-krystal- 
lisirten Kyanit, ^yekher bei Airolö am St.Cotthard, 
^gewöhnlich mitSiaurolith begleitet, in einem silber* 
weissen Glimmerschiefer bricht. 
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*) Annale« du Mus. T. V, «5 Cahiei, pag. 17. 



Das eigenthümliche Gewicht desselben ist r=: ^ 
3,680. 

Im Porstellanofen geglühet, erscheim er weifs- 
gebrannt, zerklüftet, und leicht zerreiblich; inwen* 
dig wenig glänzend; erleidet ^ber leinen beinerl^- 

• 

bsjeii Gewicht« -Verlust» 

a} Hundert Gran wurden zart laevigirt, und 

init der dreifachen Menge Aetz-Kali geglühet. 

Die Mischung nahm zuerst eine bläuliche Farbe^ 

,aii, ging dann durchs Isabellgelbe in Weifs über. 

Die geglühete Masse würde zerrieben , mit Wasser 

aufgeweicht, mit Salzsäure übersättigt, und die 

dadurch vollständig erfolgte Auflösung zur Trock- 

ne abgerauchti Die bei der Wiederauflösung in 

■' Wasser sich absoirdernde Kieselerde wog nach'dem 

Ausglühen 48 Gran. 

h) Die salzsaure Flüssigkeit wurde kochend 
durch kohlensaures Kali gefällt. Der erhaltene 
und ausgesüfste Niederschlag noch feucht in sie^ 
depde Aetzlauge getragen , lösete sich darin so- 
gleich auf; bis auf einige braune Flocken desJE/se/z^ 
0xyds, welches nach dem Glühen J Gran wog. 

c) Die alkalische Auflösung wurde durch salz;- 
saures Anjmoniijm gefällt. Der in Alaunerde be- 
stehende Niederschlag wog, nachdem er vollständig * 
ausgesüfst> gereiqigt, und nach dem Trocknen 
'ausgeglühet ■woiden, 55j Gran- . , 
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Hundert Grtn wurden mit 5oo Gran salpeter* 
pauren Baryt geglühet. Die Masse wurde mit 
reichlicheiti Wasser zerriel>en , mit Schwefelsaure 
bis zu einiger Uebersättigung , und hierauf noch 
Jnit Salzsäure /Versetzt und digerirt. Nach Son- 
derung des, mit der Kieselerde des Fossils verbun- i 
denen , schwefelsauren Baryts wurde die Alaun- 
erde nebst dem ]£isenoxyde durch ]cohlensaur^s 
Ammonium gefällt, und durchs Fütrum geschie- 
den. ' Die "öbrige Flüqaigkeit zur Trockne abge- 
dampft, und im Platintiegel verraucht, hinterliefs , 
einen kaum wahrnehmbaren Rückstand, 'welcher^ 
mit Piaön- Auflösung geppift, eine geringe Spur 
von JKaH anzeigte. # , 

Die solchergestalt aufgefi^ndenen Bestand- 
theile und deren Verhältnisse, im kry stall isirten 
JLyanit von Airolo am St. Gotthard, sind also: 

Alaunerde -. - 55,50 

Kieselerde - -^ , 43, 

Eisenoxyd - - o,5o 

Koli eine Spur« 
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mit welcher Analyse demnach die von Laugier be- 
kannt gemachte am nähesten übereinstimmt. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs der silber-' 
weisse, glänzende Glimmerschiefer, als das Mut- 
tergestein dieses Kyanits yon-AVo/o , von mehrern 
Mineralogen irrigerweise für Talkschiefer äuge- 



•eben wird^ So z. B. sagt Jiaüy: ,,Iie8,besiu^ 
,,cristau3( ,d^ Disth^ne se trouvent au 
„monc Saint-Gothard, qü ils sont encüa- 
,,tonn^s dans un talc feullete blanc ou 
„jauxiätre/^ Meine damit angestellte Untersu- 
chung aber hat gezeigt 9 dafs dessen erdige Mi- 
schungstheilje blofs in Alaunerde und Kieselerde» 
ohne alle Spus/Voo Bitte^alzerd^ , bestehen« 
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CLXXI. 

Chemische Untersuchung 

des 

Glasigen Feldspaths 

vom Drachenfels. *) 



Erster Abschnitt. 

XJer Glasige Fddspath zeichnet sich von den übri- - 
gen Arten dieser Steingaltung im Aeussern vor- 
nämlich durch ein glasiges Ansehn und gestreifter 
Oberfläche aus. Sein Vorkommen ist, gegen das, .. 
des Gemeinen Feldspaths, dieses Hauptgemeng- 
theils des Granits, Gneuses, Syenits, nur sparsam; 
auch findet er sich nicht in diesen, die feste Rinde • 
unseres Erdplane:ten bildenden Urgebirgsarten, 
sondern ausscliliefslich nur in den, der Flötzjtrapp- 
Formation angehörigen, Jüngern Gebirgsmasstn 
einiger Basalte, Laven, Porphyre, und andern, 
deren Entstehen in eine spätere Epoche der aus- 
sein Umstaltung unseres Erdballs fällt. 

Am häufigsten kommt er in der porphyri- - 
sehen Steinmasse des? am diesseitigen Ufer des 
Niederrheins gelegenen Sieben gebirges vor, und 
daselbst am ausgezeichnetesten in dem Gesterne 

PI 11 II ■ I I ■ Mir !■■ ■! ■ ■ - - - - 1, IT— ■■ ■■■— ■ ■■ ■ 'I — ' — LI ■ -- 1^—1 

♦) Gelesen in der Al^adi d. W. am 14. September Jgog. 
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auf einander geschichteten Tafeln bestehen. , Jede' 
dieser beiden Tafeln für sich betrachtet , erscheint 
an einem Ende dicker, am andern dünner, so dafs 
die Doppeltafel , als ein Ganzes angesehen | überall 
gleich dick ist» 

Öle Tatein sihd nie gäni rem ^ sondern eben 
feo wie dis Muttergestein, obwohl i^i ungleicher 
Menge, Init kleinen schwarzbraunen Glimmerblät- 
tern und feineil Puncteh des Magnet- Eisensteins, 
Äart durchsprengt. 

Neoeii dieser Tafelgestalt kömmt der Glasige 
F(-ldspath daselbst ferner, jedoch seltener, in vier- 
seitigen rechtwintlichen und schiefen Säulen, theiis 
mit gleichefi, theiis init ü breiten Und 12 schmalen 
Seitenflächen, eingewachsen voi". 

Eine nähere Beschreibuiig dieser, so wieder 
Vorgedachten Krystalle des, dem Drachenfelser 
Porphyr eigeiilhümlichen Glasigen Feldspafhs hat 
der, um die Geogh ose der Niederrheinisch- West- 
phälischen Gegenden vorzüglich verdiente Natur» 
forsther, Herr Nose, im ersten Theile seiner Oro- 
graphischen Briefe über das Siebengebirge^ im Jahr 1789, 
und fein Ungenannter, (waTirscheinlich aber Eben- 
derselbe) in den Mineralogischen Studien über die G«- 
birge am Jfiederrheiny im Jahr 1808, mitgetheilt* 

In diesem neuern Werke hat jenes fossil äen 
Namen Satiidin^ (von £«»«?, Tabula^ Asser,) erhalten; 
welche Benennung als Synonyraon des Glasigen 
Feldspaiiis wohl zulässig seyn dürfte. 

Eine, auf Veranlassung des Hrn. Nose, vona 
Hrn. Stucke in Lennep unternommene, und in de«- 
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scn Chemischen Untersuchungen eiiüger niedetrli^lns^theii^ 
Fossilien im Jahr 1793 rnitgetbeille chemische Ana- 
lyst dieses Fossils giebt, als dessen Bestanutheil« 
Und deren Verhältnisse 9 an i 
« ^ iüeseietiU • . • 33 . 

Alaunerde > * 46 

Jäittererde * • 9i 

Xalkerde - - 2f ^ 

JB/se/i - - SJ» 

Kujifer " . i bis I 

Wasser und Luft 2j 

Verlust - - 3^ 

lOOi 

Von diesem Resultate einer, obgleich mühsam 
angestellten, und unter verändertem Verfahret! 
wiederholten Untersuchung weicht jedoch dasje- 
nige bedeutend ab, welches die nachstehende Ana- 
lyse eben dieses Fossils gegeben hati 

Zweiter Abschnitt. 

Zu dieser Analyse wurden dieyeinsten, vom 
anhängenden Muttexgesteine sorgfältig befreieteu 
Bruchstücke dieser Krystallen erwählt. 

Das eigenthümliche Gewicht derselben fand 
ich zu 3,575. 

Das Verhalten dieses l>^o8sils im Feuer ist dem 
de^ Gemeinen Feldspaths im Ganzen gleich. Im 
heftigen Feuer fliefst es, wie dieser, im Kohlen- 
tiegel zu einem an sich klaren und farbelosen, aber 
durchaus yöUer kleinen Schaumbläschen erschein 
' nenden Glase. Die im Thontiegel erhaltene Ver* 
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glasung y(är hijßundda schwärzlich Und brau üUch 
gedeckt. . • 

. ütn das FosslL; aur nachstehenden Äergliede- 
rung vorzubereiten , wurde es 'zuih feinen sandar- 
tigen Pulver zorstofsen, die braunen Glimmer- , 
Schüppchen mittelst eines Suchglases ausgelesen, . 
der Eisengehalt mic dem Magnet ausgesogen ^ und 
hierauf in der Feuerstein -Schale mit Wasser lae* 
vigirt. - " 

A. 

a) Hundert Gran dieses Steinpulvets wurden 
mit der Auflösung von 200 Gran Aetzkali im Sil* 
beniegel eingedickt und geglühet. Die geglühete 
Masse erschien weifs. . Nach geschehener Aufwei- 
chung in Wassisr wurde sie mit Salzsäure , bis zur 
Wiederauflösung des anfänglich dadurch bewirk* 
ten gallert^riigen Niederschlags, versetzt, und die 
Auflösung zum trocknen Salze abgeraucht* Die 
bei dessen Wiederauflösen in salzgesäuertem Was- 
ser sich ahscheidende Kieselerde wog, nachdem 
sie ausgeglühet worden, 68 Gran. 

3) Die salzsaure Auflösung wurde siedend 
durch kohlensaures Kali gefällt, untt der ausge« 
süfste Niederschlag noch feucht in Aetzlauge ge- 
trageti. Er lösete sich darin in der Wärme fast 
gänzlich auf, bis auf einen geringen braunen Bück- 
stand des Eisenoxyds ^ welches gesammelt und ge« 
glühet i Gran wog. , 

c) Die von der Kali - Lauge aufgenommene 
Alaunerde wurde daraus durch salzsaures Animo- 
nium wieder hergestellt, ausgelaugt^und getrock- 
net. 
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net. Um sie vollständig rein darzustellen , wurde . 
sie mit Essigsäure digerirt, und* nachdem diese 
durch kohieri^aures Ammonium vorwaltend wieder 
neuträlisirt worden, ausgesüfst, jgetrocknet und 
geglühet. Ihr Gieyvicht hetrug i5 Gran. 

B. 
Es war noch übrig, den, neben der Kiesel- 
und Alaunerde, die Mischung des Feldspaths bil- 
denden dritten Bestandtheil, nämlich das Kali, 
aufzusuchen und quantitativ zu bestimmen. ' Zu 
dem Ende Wurden loo Gran des laevigirten Fos- 
sils mit 5oq Gran des krystallisirten Baryts zusam- 
znengerieben, und in einem Porzellangefäfse bis 
nach vollständig erfolgter Zersetzung dieaes Salzes 
geglühet« , Die geglühete Masse wurde mit Wasser 
zerrieben, in der Wärme mit Salzsäure übersättigt, 
uD<i die dadurch bewirkte klare Auflösung, zur mäsr 
sig- trocknen Masse abgedampft. Nach Wiederauf- 
lösung darffelben in salzgesäuertem -Wasser, und 
Sonderung der dabei zurückbleibenden Kieselerde 
iv-urde dieAlaunerde, nebst dem Eisenoxyde, durch ^ 
iLoblensaures Ammonium^ gefällt, und die davon 
durchs Filirum geschiedene Flüssigkeit zum trock- 
jien Salze abgeraucht; welches im Platintiegel big 

'Zur völligen Verflüchtigung des salzsauren Am- 
monium erhitzt wurde. Aus der zürückgeblie-. 
benen und in Wasser aufgelösetcn Salzmasse son- 

* d^rte kohlensaures Ammonium noch eine , hinter- 
hältig gebliebene, kleine Menge der Baryterde; 
nach deren Entfernung die Auflösung wiederum 
. abgeraucht y und das Salz niäfsig geglühet wurde. 

B 
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Dieses im geflossenen Zustande zurück geblieben« 
salzsaure Neutralsalz wpg 2i|^ Gran^ ' 

Die Resultate der Prüfung desselben, welche 
mit Weinsteinsäure^ schwefelsaurer Alaunerde UQd 
Platin -Auflösung angestellt wurden^ gaben zu 
erkennen i: dafs die Basis dieses Neutralsatzes 
Kali sei. ^ ' . 

In loo Theilen des geglüheten satzsauren Kall 
bestehet das quantitative Mischungs - Verhältnifg 



» 



aus : 



I •■ 



32f Salzsäure i und 67^ Kali. 
Diesemnäch sind in jenen 21^ Granen des erhal- 
^ tenen .Neutralsalzes 14^ Gran reines Kali als G^h^lt 
. in 100 Gran des zergliederten Fossils enthalten. 

Hundert Theile dieses krystallisirten Glasigen ' 
FeldspathSy oder des Sanidins^ bestehen demnach 
aus: ' 



Kieselerds 


Ä «•' 


68 


Alaunerde . 


• • 


i5 


JSisenoxyd 


- 


o,5o 


Kali 


- 


i4,5o 


Verlust 


2 



100. 
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CLXxn. 

r 

Chemische Untersuchung 

des 

Agaljnatoliths von Nagyag. 



AJa.8 Fossil) welches den Gegenstand der nach- 
Stehenden Analyse ausmacht, ist hochapfelgrün, 
derb, von mäfsigetn. Wathsglanze , hat splittrigen 
Sruch, ist an den Kanten durchscheinend, 'weich, 
milde, fett anzufühlen, und nicht sonderlich schwer. 
Der Findort desselben ist Nagyag in Siebenibirgen. 

' Ich erhielt es unter dem Namen: grüner Speck- 
stein; die Untersuchung hat aber gezeigt, dafs es 
kein Speckstein sei, sondern dafs es mit ^em Bild- 
steiriy oder Agalmatolith aus China, übereinkomme. 

Durchs Glühen erlitt es einen Gewichts - Ver- 
, lust von 3 Prozent, und die Farbe ging in hellgrau 
über. 

Zerrieben giebt es ein sehr weisses, lockeres, 
fettig anzufühlendes Pulver. 

A. 

a) loo Gran wurden mit der Lauge von 200 
Grai;! Aetzkali eingedickt und geglühet. Die jnit 

V B 2 
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Wassei: :^erriebene Masse gaub mit Salzsäure eine 
klare Auflösung. Diese zur Trockne äbgeraucht, 
und in salzgesäuertem Wässer wieder aufgeweicht, 
hinterliefs>8iese/er(2e, welche tiach dem Ausglühen. 
54 Gran wog. ' 

b) pie salzsaure Auflösung wurde siedend 
durch kohlensaures Natrum geföllt. Der Nieder- 
schlag in heisse Aetzlau^e getragen, lösete •sich 
darin bis .auf einen geringen bräunlichen Rück- 
stand auf. Aus der alkalischen' Auflösung stellete 
salzsauies Ammonium Alaunerde her , deren Menge? 
nach dem Ausglühen 33 Gran betrug. ' 

c) Der braune Rückstand, mit Salpetersäure 
Übergossen , liefs ein Gran Xlesehrde zurück» Aus 
der Auflösung :&liete ätzendes Ammonium f Graii 
Eisenoxyd. In der davon übrigen Flüssigkeit war 
weiter kein Bestandtlieil des Fossils enthalten. 

B. 

Hundert Gran wurden mit der sechsfachen 
Menge des salpetersauren Baryts gehörig geglühet. 
Die geglühete Masse wurde mit Salzsäure übersät- 
tigt» die Auflösung, nach Abscheid ung der Kiesel- 
erde, durch kohlensaures Ammonium zersetzt, und 
die vom Niederschlage befreiete* Flüssigkeit abge* 
^ raucht. Nachdem aus der trocknen Salzmasse das 
salzsaure Ammonium du^rch gelindes Glühen ent- 
fernt worden, blieben 10 Gran 'salzsauretf Kali zu- 
rück; wodurch 7 Gran reines JTa/i. angezeigt werden. 

Es bestehet also dieser grüne Agalmatolith 
aus: 






t 



; 



21 



'JBisekrde .-/ 


- 55 


Alaunerde 


- 33 


Hisfinoxyd 


o,5o 


Kali ^ . - 


-,. 7 


Wasser ^ - 


3 


• 


' 98>5o 


* * 


« . 



Zur nähern Bestätigung der Ueberelnstim- 
mung dieses JB* ossils von Nagyag mit denr chinesi 
L tchen AgalmatoUth ^ und ^a überdem des Kali-Ge- 
halts ^des letztem in meiner frühem Untersu- 
iphung *) nicht gedacht worden, — welchen Mangel 
jedöchHr. Vauquelin ergänzt, und das Verhaltnifs' 
^€8 Kali zu 7 im Huhdert angegeben hat , — habe 
ich die Analyse des letztern , mit einer anderwei- 
tigen, grünlichweis sen, durchscheinenden Abän- 
derung desselben , in vorerwähnter Art wiederholt, 
und fölgendeff.Mischungs-yerhältnifs gefunden: 
Kieselerde - • 54,5o 
Alaunerde - ' . 34, 
Kisenoxyd - - , 0,75 
Kali . - / 6,25 

> r Wasser - - 4, 

99^50 
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*) S. dieser Beiträge etc. 2. Band, S. i84- 
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CLXXIII. 

* 

Chemische Untersuchung 

dea 

Cornwallischeu Seifenstein 
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JtJei meiner schon vorlängst bekannt gemacht 
Untersuchung des Seifensteins vom Cap Lizard 
Cornwall *) hatte sich gefunden, dafs solcher neb 
der Bittererde auch Alaunerde enthalte; ^esh; 
er vom Specksteine getrennt, und als eine eigc 
Steingatrung aufgeführt zu werden verdiene. 

Eine Wiederholung der Untersuchung des« 
bcn hielt ich deshalb nicht für überflüssig, da < 
bei jener frühem Analyse befolgte Methode, Ala 
erde und Bittererde mittelst der Essigsäure 
scheiden, sich b?i nachherigen Arbeiten nicht 
völlig genau hat bewähren, wollen; auch dän: 
nobh keine Rücksicht auf Kali oder Natrum 
nommen ist. 

■ • • A.. 

Hundert Gran in eröblichen Brocken wur< 
in einer kleinen beschlagenen Glasretorte geglül 
Es ging klares, geschmack- und geruchloses, du 
keine Reagentien verändertes Wasser über. ] 

*) S. diesei Beiträge etc. ?• B» S. 180. 
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Gewichts- Verlust des Rückstandes betrug iS} Gran, 

vrelchen ein pa^hheriges halbstündigeß Glühen im 

Tiegel noch |ipi 2f Gran Vermehrte, Die gebranfl* 

, ten Stücke isrsphlenen bli^ulichgrau , und hatten 

eine beträchtliche Härte erhalten. 

B. » 

a) 100 Graa zerriebener Seifensteih wurden 
mit 200 Gran Aetzkali geglühet , die Masse in Salz- 
saure aufgelöset, und abgebraucht; Nach Wieder- 
auflösung der Salzma$ße in Wasser wu^rde die Kie- 
selerde gesammelt und geglühet. Sie wog.45 Gran* 

b) Die saJzsaure Auflösung wurde kalt mit 
kohlensaurem Natrum gefällt. Der Niederschlag 
mit Aetzlauge digerirt, von einem bräunlichen 
Rückstande durchs Filtrum befreiet, und durch 
salzsaures Ammonium gefällt, gab 9^ Gran aud* 
geglühete ^Zfli/ncrde. _ s " 

c) Der bräunliche Rückstand in Salpetersäure . 
aufgelöset, gab durch Fällung mit ätzendem Am- 
inoniui|i i Gran Eisenoxyd. 

d) Nachdem die davou rückständige Flüssig- 
keit der erstem , nach Fällung durch kohlensaures 
Natrum übrigen, hinzugefügt worden, wurde sie . 
siedend durch kohlensaures Natrum vollständig 
zersetzt. Sie gab 69 Gran kohlensaure Bittererde; 
welche 24^ Gran reine JB/7/€rer(/e anzeigen. 

C. 
ibo Gran Seifenstein wurden mit 600 Gran sal- 
petersauren Saryt geglühet. Die Masse wurde 
feingerieben, mit vielem Wasser verdünnt, mit 
Schwefelsäure versetzt und digerirt. Nach gesche- 

B4 
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henbr Absonderung des , mit der Kieselerde des . 
Fossils verbundenen, schwefelsauren Baryts wurde 
die Flüssigkeit durch kohlensaures Ammonium zer- 
setzt, di^ durchs Filtrum von dem Niederschlage '. 
geschiedene Flüssigkeit abgeraucht und geglühet. 
Der Rückstand wurde in Wasser aufgelpset, und , 
durch essigsauren Baryt zersetzt. Die filtrirte Auf- 
lösung, welche meistens essigsaure Bittererde ent* 
hielt, wurde abgeraucht und geglühet. Der kohlige 
Rückstand aufgelöset, ültrirt, und wieder abge- 
rautht, gab l Gran kohlensaures Kali; wofür ^ Gran 
leiues' Kali in Rechnung kommen. 

Die durch diese Analyse genauer bestimmten: 
Bestandtheile des Gornwallischen Seifensteins sind 
demnach: 

IResehrde - - 45, 

Bittererde - - 24,75 

Alaunerde - - 9,25 

JEisenoxyd - - i, 

Kali - - . 0,75 

\Wasser -. - . 18, 

98,7i . - . 
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CLXXIV. 

Chemische Untersuchung 

' " des 

Ä. , 
X 1 n 1 t s. 



JLIer unter der vormaligen Benennung : wo/errcr 
Schörl, auch Glasstein ^ begriffen gewesene, vom 
Herrn Werner mit dem Namen SThiimerstein be- 
zeichnete, Axinit ist zwar schon früher, nämlich 
^ ivpL Jahre 1786, ein Gegenstand meiner analytischen 
Versuche gewesen ; *) da jedoch ' die damals bei 
Zergliederung der Fossilien befolgte Verfahrungsart 
noch mit mehrem Unvollkommenheiten verknüpft 
war, so erwarb sich Herr "Fflu^ue/m, durch Wiederho- 
lutig der Untersuchung dieses Fossils, das Ver- 
dienst einer nähern quantitativen, Bestimmung der 
von mir angezeigten Bestandtheile desselben, wel- 
che nach ihm bestehen ih 

laesehrde - - ' 44 

Alaunerde - - l8 

; r Kalkerde - - 19 

Msenoxyd - - 14 

Manganoxyd - - 4 



99 ""V 



*) S* MagcLzin f, d» Naturkunde Helvetitm^ von Höpfner^ 
1787« I. Band, S. 180. Imgleichen dieser Beiträge u. s. w 
\ n^Batid» 1797. 5. 118. 
**) Joiinal da Mint! No. XXIIL p. 6. 
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Um jedoch jene frühere Analyse durch eigene 
Untersuchung zu berichtigen, unternahm ich eine 
lieue Zergliederung des Axinits; indem ich zu- 
gleich die Absicht hattC/^ selbigen auf einep Kali- 
qder Natron- Gehalt zu prüfen. 

t • • • 

a) 100 Gran Axinit aus Dauphine in reinen^ 
Krystallen wurden, lävigirt, mit dem doppelten^ 
Gewichte . Aetzkali geglühet. ,Die Masse , welchV 
grün erschien, färbte das Wasser, worin si^ auf- 
gewipicht würde, dunkel smaragdgrün, -^Düfrch 
Verset?xihg mit Salzsäure ging die Farbe durch 
Amethystrotli, unter 'Entwicklung von pxydirter 
Salzsäure,' in Braun über. Es schieden §ich hau- 
fige braune Flocken des Manganoxyds ab, deren 
Wiederauflösung durch hinzugesetzte mehrere 
Salzsäure bewixkt wurde. Die zur Trockne abge- 
daitipfte Mischung hinj^rliefs, bei Wieder aufläsung 
der Salzm^sse in s^lzges2^^ext^m Wasser, ISesekrde, 
welche geglUhet 5oJ Gran wog, ' . 

b) Aus der Auflösung fällete ätz^pdes Ammq^ 
pium einen braunen Niederschlag. Nach dessen 
Absonderung wurde die Flüfsigkeit siedend clurch 
kohlensaures Kali gefällt. Dec Niederschlag be* 
fitand in 3i Gran kohlensaurer Kalkerde, welche 
17 Gran reine Kalkerde anzeigen, 

c) Jener durch Ammonium bewirkte Nieder- ' 
schlag wurde noch feucht in Aetzlauge gekocht. 
Aus der durchs Filtrum von dem braunen Rück- 
stande wieder abgeschiedenen alkalischen Flüssig- 
keit iällcte salzsaures Ammonium Alaunerde j die 
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nach vollständigem Auölaugen , durch Essigsäure 
und Ammonium gereinigt und geglühet, l6 Grafik 
wog, 

d) Der in Eiserir und Manganoxyd» bestehende 
braune Rückstand wurde in salpetergesäuerter Salz- 
säure in der Wärme aufgelöset, und daraus, nach 
zuvor geschehener Neutralisirung der vor^^lten* 
den Säyre durch Nätrum, der Eisengehalt durch 
bernsteipsaures Natrum gefället. Nach dem Aus- 
ruhen deä Niederschlags wog das rücksts^ndige 
JEisenoxyd 9^ Gran, 

e) Die davon übrige Flüssigkeit wurde kochend 
mit kohlensaurem Natrum versetzt. Pas dadurch 
gefällte kohlensaure Mangan hinterliefs nach dem 
Ausglühen 5J Giru Manganoxyd. 

B. 

Zur Aufsuchung und Bestimmung eines Gq* 
haltd an Kali oder Natrum wurden 100 Gran des 
feingeriebenen Fossils mit der vierfachen Menge 
des salpetersauren Baryts geglühet. Die geglUhete 
Masse, wurde, in oft gedachter Art ^ durch Salz- 
säure, Schwefelsäure und Ammonium zerlegt, und 
das am Ende aus der salinischen Flüssigkeit durch 
Abrauchen derselben erhaltene ammonische Neu« 
tralsalz im Platintiegel verraucht. Es blieb nur 
eiji geringer Rückstand, welcher in wenigen Trop- 
fen Wasser aufgelöset, und mit Platin -Auflösung 
versetzt, gegen i Gran des dreifachen Platin- Sal- 
zes erzeugte; wodurch sich \ Gran KaM angezeigt 
fand. 
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Die durch^gegenwärtige Analyse aufgefunde 
nenMischungsf heile und deren Verhältiiisse ir 
diesem Axinit sind demnach: 



Jiieseltrde 


. 5q,5o 


> 
Kalkerde 


n> 


Alaunerde 


. i6> 


jßisenoxyd . 


9,5o 


Manganoayd 


5,25 


Kali - - . ■ 


0,25 



98;5a 
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CLXXV. 

I 

Chemische Untersuchung 

des 

grauen H a 1 b o p a 1 s 

aus Mähren. 



1 Jas zuerst durch, Hrn. Ralh Andrae in JJninn be- 
kannt gewordene, in einer Varietät des Halbopals 
bestehende Fossil, welches z];i Neu-Wkslitz, zwi-r 
sehen Brunn und Krem$ier in Mähren vorkommt, ist: 

graulichachvirarz, an der Oberfläche ücht leber- 
^braun — inwendig hingegen mausegrau (bandar- 
tig) gestreift; 

glänzend, ins wenig glänzende, von einigem 
Fettglanz ; 

von flachmuschlichem Bru ch ; 

scharfkantigen Bruchstücken ; 

höchst A^^nig an den Kanten durchscheinend; 

nicht sonderlich schwer, \in getingem Grade, 
nämlich =z 2,020. 

a) 3oo Gran des Fossils in gröblich zerkleiner- 
texl Stücken wurden in einer beschlagenen Glas« 
retorte geglühet. £s ging ein anfänglich klares« 
gegen das Fnde aber mit einem schweren öligen 
Dampfe , auch einigen Kubikzollen gekohlten Hy- 
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drogengas begleitetes Wasser über. Das Gewicht 

« 

des Destillats betrug 25 Grän. Die Oberfläche war 
init Einigen kleinen bräUnlichgelben Oeltröpfcheii 
belegt, die einen, dein stinkenden Steinkolilen- 
Theer ähnlichen Geruch verbreitetem Die Men- 
ge deisselbeh liefs sich zu i Gran schätzen , so dafs' 
24 ' Gran als das Gewicht des Wassers bleiben. 
Das Wasser wiär schwäch ammonisch $ 2 Tropfen 
Salzsäure reichten bin, es zu neutralisiteti. ~ 

h) Die , rückständigen Steinstücke erschienen 
ühtex' einer etwas duhklern Farbe, und' wogen 
»273 Grati. Sie würden feingerieben; das Pulver 
Wurde rtiit aufgelösetem salpetersauren -L\mm0^ium 
befeuchtet, und im offenen Platin tiegel erhitzt. 
Nach VerdunstUiig der Fetichtigkeit gerieth das 
Steinpulver, unter Ausbruch kleiner röthlicher 
Flämmcßen , ins Glitnmen. Durch den dadurch 
verzehrten Kohlengehalt fand sich das Gewicht des 
nun mit röthlich-grauer Farbe erscheinenden Stein* 
pulvers um 3 Gran vermindert. 

a) 90 Gran dieses Pulverd (:= ioo Gran des 
jTohen Fossils) wurden mit dem dreifachen Ge- 
wichte des ätzenden Kali geglühet. Die Mischung 
ilofs zuletzt. zur trübeti, braunroth gefleckten Glas- 
masse. In heissem Wasser iösete sie sich völlig 
auf. Sie wurde mit Salzsäure übersättigt , und zur 
Trockne abgedampft. Aus der in Wasser wieder 
äufgelöseten Salzmasse schied sich die Kieselerde ab, 
die ausgelaugt, geglühet 9 und noch heifs gewogen, 
85 Gran betrug. 



h) Die von -der Kieselerde geschiedene FIüs* 
sigkeit^ mit ätzendem Kali gesättigt, setzte JE/sen- 
oxyd ab ^weiches geglühet ijS Gran wog. 

c) Aus der alkalischen Flüssigkeit fällete salz- 
aaures Ammonium Alaunerde j die ausgesüfst und 
geglühet 3 Gran wog* 

C. 
Obgleich dieses nahe Zusammen treffen det 
Gewichtssumme der Bestandtheile mit dem ersten 
Gewichte des Ganzen keinen Gehalt an einem alka- 
lischen Bestandtheile erwarten liefs , sa unternahm 
ich doch den Versuch. Ein Theil des feingerie- 
beneü Fossils wurde mit 4 Theilen sialpetersäureti 
Baryt geglühet; die Masse wurde mit Wasser zer- 
Tieben,. mit Schwefelsäure übersättigt j und nach 
■ hinlänglicher Digestion iiltrirt< Die Flüssigkeit 
wurde durch kohlensaures Ammonium gefälltj nach 
denlFiltriren zut Trockne abgeraücht, und dieSalz- 
masse verdampft. Es blieb ein geringer fixer Rück- 
stand, der sich aber bei näherer Prüfung als blofse 
Kieselerde, ohiie alle Spur eines Salzes zu Erken- 
nen gab. 

Hundert Theile dieses ttalbopäls haben also 
theils alsEduct, theils als Product geliefert: 
Kieselerde ' - - - 85, 
•» Alaunerde - - - 3, 

\Eisenoxyd - - - i,75 ^ 

Kohle - - - 1, 

Wasser^ etwas ammonisch 8, 
Bituminöses Oel - - o33 

99,08 
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CLXXVI. 

Chemische Untersuchung 

des 

Bronzits., ^9 



ij nter dem einstweiligen Namen Bronzit ist, erst 
seit wenigen Jaliren , ein sehr ausgezeichnetes Fos- 
sil bekannt geworden , welches in grossen Massen 
im Serpentinlager bei Kraubat in Oberjfteiermark 
vorkommt; dessen Charakteristik Hr. G..R. J&zr^fen 
folc^endermaafsen entworfen hat. 

„Farbe: Lichte tombdkbraun; 

Aeussere Gcsf o/r: Derbund grab eingesprengt 5 

Glanz: Glänzend, halbmttalliach schillernd; 

Bruch : Blättrig sehr ausgezeichnet von einfachem 
Durchgange; 

Abgesonderte Stüchej Grobkörnig; 

Durchsichtigkeit: In dünnen Blä^tchen stark durch« 
scheinend, im Ganzen undurchsichtig; 

Strich: Weifs; 

Harte: Halbhart; 

Festigkeit : Sehr spiöde ; 

Eigenth. Gewiclu: Nicht sonderlich schwer.** 

Den 

♦) Journ. f. d. Chemie» Physik» u. Mineral., 4»B. 3.H. S. 151 . 
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. , Dfen zur Zergliederung' angewendeten derben 
IBronzit fand ich rs 3,200. schwere '^ • 

Durch ein halbstündiges Glühen im Platintie- 
gel wurde blofs die Farbe igt waö lichter, und der 
Gewichtsverlust betrug 1-. P^öaent« 

■ ■.:>■■ -B. ■-■•/' 

^a) 100 Grdtu laevigirter Bronzit wurde mit der 
Xiauge- -irpfi aooGran Kali eingedickt, und hierauf 
f Stunde lang geglübet.^ Die Masse, welche nicht 
zum Fliefsen gekommen wiar, würde zerrieben, in 
lieifsem Wasser erweicht , und mit Salzsäure bis 
cur Uebersättigung versetzt. ■ Die Auflösung er> 
folgte vollständig. Sie wurde zur Trockne abge- 
dampft. Die mit salzgesäuertem Wässer wieder 
aüfgelösete gelbe Salzmasse hinterliefs Kiesekrd^^^ 
die nach dem Glühen' 6o Gr^n wog. tr 

6) Die salzsaure Auflösung wurde kalt mit 
kohlensaurem Natruta neutralisirt. . Der in dem 
Eiserigehalte des Fossils bestehende , hellbraune 
Niederschlag wurde in Aetzlauge gekocht; weiche 
aber davon \ nichts in sich aufzunehmen gefunden 
hatte. D^ wieder ausgelaugte und geglühete Ei- 
.senoxyd wog loj Gran. ^ 

c) Die eisenfreie, und nun ganz farbenlose * 
Flüssigkeit wurde zum Sieden gebracht, und mit 
der zur vollständigen Zersetzung noch erforder- 
lichen 'Menge desr kohlensauren Natrum gefället. 
Der erhaltene Niederschlag bestand, nachdem er 
scharf ausgeglüheC worden, in 27J Gran reiner 
Bittersalzerde. 

C 



34^ 



■ f 



- - 1 Vi 



" -G» 



• / 



Um den Brooztt auf Kali odex Natrum zu prü* 
fen, wurden 60 Gran mic 3oo Gran Salpetersäuren 
ißaryt, bis nach geschehener vollständigen Zer- 
tetiBung des letztern, geglühet. Die Masse wuide 
zerrieben, mit Wasiiec verdünnt, mit SobwefelsäiU» 
übersetzt; die Mischung wurde eine Zeitlang im 
Sieden erhalten, und iiltrirt. ^ Nachdem die vor- 
waltende Schwefelsäure zum grpfsten Theile durch 
'Ammopium neutralisirt worden, wurde sie durch 
essigsauren Baryt zersetzt; die vom Niederschlage 
geschiedene Flüssigkeit wurde zur Trockne abge> 
dampft, der Rückstand geglühet, mit heifsem Wasser 
ausgelaugt,^ und dieses durchs Filti um gesondert« 
Es zeigte sich darin zwar eine Spur von Kali, int 
dem darin eingeweiciites geröthetes Lackmuspapier 
nach einiger Zeit sich ins Blaue neigte ; allein, Ein 
Tropfen Salpetersäure reichte schon hin,- hiebt 
nur diese alkalische Spur zu .tilgen, sondern auch 
das Wasser so weit anzusäuern , dafs hineingetauch-' 
tes blaues Lackmuspapier davon sogleich gerothet 
wurde. . 

AlsBestandtheile dieses derben Bronzits haben 
sich also ergeben: 



Ißtsekrde 


60 


Bittersalzerde - 


a7,5o 


JEisenoxyd 


io,5o 


Wasser 


o,5o 



98,50 

Von dem Vorkommen des Bronzits in derben 
Massen ist der gegenwärtige noch das einzige bif 
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jetzt bekannte BeispieL Öfterer findet man ihiv 
XU einzelnen kleinen Parthien im Serpentin einge- 
sprengt; z. B. bei Teinach in der Fächer -Alpe in 
Unter- Sieiermark; am Berge JSradisko in Mähren; 

im Zellerwalde bei Siebail%hn\ bei Guanabacoa auf 

■1 

Cubai u. a. O. 

Ob der Schilkrstdn ( ScAiWerspa^A, Schillerblende) 
im Serpentin der Baste bei Harzhurjg am Häirze 
ebenfalls dazu gezählt werden könne, lasse ich noch 
dahin gestellt seyn ; da die bis jetzt davon vorhan- 
denen Analysen auch die Alaunerde unter dessen ^ 
Bestandtheilen aufführen, als welche darin nach 
vfiieyer q3\ Procent, nadi Gmelin l8 Proceni betra- 
gen sqli; welchemnach, wenn anderweitige Unter- 
suchungen diesen beträchtlichen Alaunerden- Ge- 
halt bestätigen sollten, solcher Schillerstein der 
Mchillernden Hornblende . beizuordnen seyn würde ; 
wie solches auch bereits vom H^rrn Karsten ge- 
schehen ist. ' 

Bekanntlich hat Hr. Haüy unter der Benennung 
. Diallage eine eigene Gattung aufgestellt, und dar- 
unter den sonst sogenannten Smaragdit als : Diallagt 
lamellO'Jibreuse^ verte^ aufgenommen. Mit diesem 
verbindet er gegenwärtig, als Varietät^ auch den 
' Bronzit, unter dem Namen : Diallage lamello -ßbreuse^ 
meialloide-bronzie *); wogegen er jetzt die, zuvor 
gleichfalls dahin gestellte, sogenannte X«aira(/or£cAe 
- Hornblende davon wieder getrennt, und zu einer 

*) Tabieau mitftodique des espäces miniraiti , par Lu^at, 
L Part., Paris iSo6. pag. 976. 

Ca 
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eigenen Gattung, unter dem Namen: Sjperst&ri^ 
lanünairzy brun-rougeätre metalloide^ erhoben bat *)• 

Meines Erachtens kann jedoch unser Bronzi 
nicht mit dem Smaragdit, oder der iDiallage 
zusammen gestellt werden , da beide in ihren Mi 
schungen und Verhalten zu sehr von einander ab 
weichen; indem letzterer, laut Tau^ue/fn's Analyst 
desselben, neben einem geringen Verhältnisse de 
Bittersalzerde, nicht allein Alaunerde, sonden 
auch ein überwiegendes Verhältnils an Kalkerdi 
lenthält, ohne noch des Ghromgehalts darin zi 
gedenken. Auch schon dadurch unterscheidet e 
sich, dafs er für sich allein vor dem Löhtrohre zu 
Schlacke fliefst; wogegen der Bronzit sich als üc 
schmelzbar erweiset. 



*') TßbUca* nUthodiqut des espäces minirdUs^- p<ir Luca^ 
L Part. Paris 1806, pag. 974« ^. 
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deten WiüBderauflösung in Wasser, das cum viez 
ten Theile mit Weing^ijBt gemiacbt war, ^ondexCi 
sich schwefelsaurer -Kalk ab,' der -.geglüUet 3-, 
Gran wog ; - welches i^ Graiil * reiner. . Kaiherd 
^ gleich ist. -•-'../ 

/) Aus,der'davoii.'be&eieten Flüssigkeit fälle 
te ätzendes KbIi tiotiüir JBittersabierde^ die geglühe 
3y Gran wog , und bei Wiederauflösung in Schwe 
feisäure einige Flocken Manganoxyd absetzte. 

Diese Analyse des Hypersten hatte also gc 
gebend 

z) 53 

b) 10, 
O 

: .c) 

e) 



IBtsderde 



JÖitPBTSaimrde 



13 y 

i,a5J 
^5oJ 



' ^Alaunerdi:^ 
Kalkerde 
' £iseriöj^d , 
'- Wasser 

'•' -^' Mü^anoxyd 

,'•*■ ■-'*■ ii i«- 



f) eine Spur 
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54,25 
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2,25 

i,5o 
24,5o 
I. 



97,5o. 
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CL^cxvm. 

Chemische Untersuchung 

des 

V 

mür'ben Zoisits, 

vom Radelgraben in Kärnthen. *) 



L Aeussere Charakteristik, 

(entwoifei^ vom Hm. Kanten^ 

^Jfaxhti Röthlich-weifs, licht pfirsichblüthroth 
, geBprenkelt; • 

Aeussere Gestalt: Derb; 

Glanz : Höchst wenig schimmernd; 

Bruch: Mittel zwischen erdig und splittrlg; 

JSruchstücke: Nicht sonderlich scharfkantig.; die 
Kanten nutzen sich aber sehr leicht ab, wo- 
durch sie stumpf werden; 

Abgesonderte Stücke: Ganz fi^inkdrnig, mit äus- 
serst lockerem Zusammenhang der abgeson* 
derten Stücke; 

Durchsichtigkeit: An den Kanten durchscheinend; 

Härte: Halbbart; 

JFestigkeit: Spröde; 

. *) Magazin d. Berlin. GtttUich. s. Jahig. 3. Qiuft«! 1808. 
S. 187. 

CS 



c) Die aus der Kali -Lauge durch salaauret 
Ammonium wieder gefällete und ausgesüfste 
Alaunerde wog nach dem Ausglühen 32 Gran. 

d) Die von der Fällung durch Ammonium 
lücbtändige Flüfisigkeit wurde kochend durch 
iohlensaüres NNatrum zersetzt» Sie g^b 36|^ Gra^ 
kohlensaure Kalkerde, Wofür 20 Gran reine Kalk- 

' r(fe in Rechnung kommen. 

Dieser mürbe Zoisit bestehet demnach aus: 
Ißesderde - - - .' 44 
Alaunerd€ - - - 32 , 
Kaikerde - . . 20 

lAsenoxyd - - - 2,5o 

Jj/Ianganoxyd eine Spur 
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CLXXDC. 

Chemische Untersuchung 

des 

N a t r o I i t h s. »^ 



iJas FoBfil, dem icH, aus nachher zu erwähnen- 
dem Grande, den Namen NatroUth beigelegt hiibe* 
kommt im flogau , einer kleinen Provins in Ober- 
schwaben« an den Grenzen der Sehweite, in der 
Nähe des Bodensee' s^ vor; woselbst es die Klüfte 
und Hölungen des KiingsteinpQrpbyrs ausföUc» 
welcher dort die Berge Hohentwiel^ Hohenkrähenf 
Mägdeberg y und ähnliche isolirte Felsen bildet. 

Herr Karsten hat davon folgende Charakte* ' 
ristik eijitworfen: 

„Es ist ^ , 

Schmutzig ockergelb ^ was sich I}äld dem Isabell- 
gelb , bald dem. Gelblichbraun nähert; mit 
weifslichen Streifen concentrisch gezeichnet; 



'^) Neui Schriften der naturf, Geseilscfu zu jBeriihf 4. Bd. 
i8Qi3« S, 943 — 94S* In eben diesem Qande* S. 395 u« £» 
bat Ht. Bergiath Seib xu Woijach über das Vorkom- 
men dieses Fossils « dem er einstweilen den geograpbi« 
sehen Namen Höganit beigelegt hatte 9 intersNante gco- 
gnoftische Bemerkungen milgetheilt. 
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jene 33| Gran desselben den Gehalt an Nathtm 
zu l6i|^ Gran- - ^ ^ 

Der Natrolith enthält also im Hundert: 
£}eselerde B. a) - - 48, 
jUauTurde — f), - - 24,25^ 
Eisenoxyd — «) • - 1,75 

Natrum — g) - • i6,5o 
Wässer A. a) - -' Sb 

99,5o 
DäTs in der Mischung dieses Fossils auch Na- 
trun> vorkommen würde, solches war zum. Theil 
zu erwarten;* da es mit seinem Muttergesteine, 
dem Klingstein, von dem wir wissen, dafs er Na- 
trum enthält, zuweilen, ganz verwachsen ist« 
* Da nun der Erfolg diese Vermuthung nicht 
blols bestätigt, sondern auch das Natrumin einem 
Verhältnisse, welches das im Klingsteine um das 
Zwiefache übertrifft, dargelegt hat, so habe ich 
kein Bedenken getragen, davon den, diesem 
Fossil beizulegenden Namen : Natrolith , herzu- 
nehmen. 
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CLXXX. 

■ 

Chemische Untersuchung 

des 

i 

c o i t s» 
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L Abschnitt, 

J^ieses zuerst unter dem Namen weisser Stanglrt^ 
' schöirl bekannt gewordene Fossil findet sich zuJ^ 
Zeit noch ausschliefslich in dem Zinn- Stockwerke 
zu Altenberg in Sachsen, woselbst es unter gelb^ 
lieh' oder grünlich -weisser Farbe, gewöhnlich ii^ 
parallel zusammengehäuften,, mehr oder i^epigerr 
deutlichen sechsseitigen, in die Länge gestreiften 
und durch Querrisse zerbrochenen Säulen , iiL 
einem Gemenge von graulich- weissem Quarz und 
aschgrauen Glimmerblättgen eingewachsen, y^^ 
kommt« 

In der Folge erhielt das Fossil den Namen 
Schörlartiger Beryll, der aber hienächst in d^n des 
Stangensteins verändert wurdet 

Herr Haüy hat dafür den Namen Pycnite ge- 
wählt, der auch gegenwärtig von Karsten^ und meh- 
rern deutschen Mineralogen angenommen ist« ^) 



*) Mineralogische Tabellen^ von Karsten^ zweite Auflage. 
Berlin i8o8. S« 99. (56.) 



V 

\ 



/ 



. — Sri — 

Nachdem aber spätere , Analyse über die che- 
mische Mischung dieses Fossils, so wie nähere 
Beobachtungen über dessen Stiructur und physi- 
schen Eigenschaften , eii;! mehreres Licht verbrei« 
tet haben, so hat dieses Hrn.' Haüy veräniafst» 
gegenwartig den Pycnit mit dem Topaff zu ver- 
binden *) 5 und diesem gemäfs die Varietät Pycrdte 
prinütwe als Topaze septi-hexagonah^ so wie Py ernte 
cylindroide als Topaze cylindroide^ aufzjastellen. ^^) 

IL Abschnitt. 

Von den verschiedenen Analysen diesae Fos- 
sils ist die erstere derselben von Torb. Bergman 
angestellt wordeui und die von ihm angegebenen 
Bestandtheile sind: Kieselerde 46,* Alaunerde 52, 
Wasser 2. «^*) 

Zugleich finde ich in mehrern mineralogi- 
schen Lehrbüchern eine Angabe der Bestandtheile 
von: Kieselerde 5o, Alaunerde 5o, von mir aufge- 
nommen. Da£s jedoch diese ^ vor länger als 20 
Jahren, nur oberilächig angestellte Untersuchung 
keinen Anspruch auf Zutrauen hat ^lachen sollen, 
solches glaubte ich durch die unterlassene Auf- 
xiahme derselben in meine Beiträge etc. genugsam 
angedeutet zu haben. 

m 

^■— i^ _ l I I ■ I II II — M— — — .■ II 

*) Journal d€s Mines , No. 133. jp, 39 -— 48. 

**j Tableau comparatif des resultats de la cnstallogra* 

phie et de fanalyse chimique^ par M, Haüy, Paris» 

1809. p. 18. 
■»**) Opusc, phys, et ehern. Vol. VI. p. 100. imgl. Chemi* 

sehe Annaien* 1784* s. B. *S. 391. 

Da 
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Als Herr Vduquelin im Smaragd und Be 
eine neue Erde, die Glycine oder Beryllei 
entdeckt hatte, unternahm ich zwar abermal € 
Prüfung dieses Fossils; allein nur in der Absi 
mich zu belehren, ob selbiges diese neue I 
ebenfalls enthalte, und ob dessen damaliger Na 
SchÖrlartiger Beryll^ den Bestand theilen dessel 
entsprechend sei. Es ergab sich aber eine g 
liehe Abwesenheit dieser neuen Erde in der 
schung desselben. Früher schon hatte ich die 
fse Verschiedenheit im Verhalten dieses Fo 
gegen den Beryll, .bei der Prüfung im Fi 
beobachtet, indem es im Porzellanofep p,25 
lor, Wogegen der Gewichtsverlflst des Berylls 
in 9,0t bestand, f) Jener sehr beträchtlicher/' 
lust liefs mich auf die Gegenwart des nämli( 
flüchtigen Bestandtheils, als in dem zu glei 
Zeit derFeuerprobe unterworfenen Topase, sc 
fsen. Die nachhÄige Analyse hat die Vei 
thung, dzü Flufssiture dieser flüchtig« Bestand 
seyn werde, bestätigt. 

Herr JBuc/io/z hat das Verdienst, diese 'S 
als Mitbestandtheil des Pycnits aufgefunden , 
zuerst bekannt gemacht zu haben. *^) Dafs c 
Entdeckung ihm eigen gehöre, und er nicht ■ 
durch gedachte meine Anzeige von dem betr 
liehen Verluste, den dieses Fossil im sta 



•) S. dieser Beiträge ^c* 1. Band» S. 10. No. 14. 

« 

♦.♦) Neues al!g€m%Jfourn. d. Chemie, 3. B. 1804. S, j 
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Feuer erleidet, darauf geleitet worden, sondern 
ihm solche unbewufst geblieben seyn müsse , ist 
daraus hinlänglich abzunehmen , dafs er derselben 

in seiner Abhandlung nicht erwähnt Hat* 

« 

Nach den Resultaten seiner Versuche schei- 
<nen ihn^ die Bestandtheile des Pycnits in folgen« 
d^Qi Verhältnisse zusammengesetzt zu seyn: 
Kieselerde • - - 34 
Alaunerde - - - ' 48 
ManganhaltJges t^isen • i 

- Fluf&^äure und Wasser - 17 

100 ?) 
Hen Vauqueliriy welchenKbei einer frühern 
Untersuchung dieses Fossils die Flufssäure ent- 
gangen war, hat, nach erlangter Renntnifs von 
f der Analyse des Hrn.JBuc/ro/z, diese Arbeit wie- 
derholt t und gegenwärtig folgendes Verhältnifs 
der Bestandtheile aufgestellt: 

Kieselerde - - 36,8 

Alaunerde - • , .55,6 

' Kdkerde - . 3,3 

Flufssäure - - 5,8 

Wasser - - - i,5 

100 **) 
Nach meiner Erfahrung ist das vom Herrn' 
Buc/io/z. angenommene Verhältnifs der Flufssäure 
lind des Wassers zu grofa ; wogegen sich das vom 



*) Ebendas. S. 38« 

*♦) Jowrn, de Phys. T. 63. p. 274. it. TabUau methodiqut 
Jm JEapictt miniraUt. Pai Lucas. Paii» ito6. p. %%%. 
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Hrn. Vauqudin angezeigte melir der Wirklichkeit 
nfähert. Von der Kalkerde aber, welche Vauque- 
lin mit unter den Sestandtheilen aufführt, hat sich 
weder bei meinen, noch bei des Hrn. S^ckolz 
,UntersucIiungen eine Spur gefunden. 

Wegen der äufsern Kentizeichen des Pycnits 
verweise ich auf die sehr vollständige oryctogno- 
stiscbe Beschreibung desselben, welchie Herr Hor- 
berk entworfen, und Herr JBucholz seiner Unter-' 
suchung vorangeschickt hat. Zugleich sind damit 
die mineralogischen Bemerkungen zu verbinden, 
welche Hr. Prof. Bernhardi .ubQX dessen Charakte- 
ristik i^iitgetheilt bat, und wobei er sfehr richtig 
erinnert, dafs der Jfame Schörlartiger Topas diesem 
Fossile angemessener seyn würde, als Schörlartiger' 
Beryll. *) ' ' 

Das eigenthümliche Gewicht der reinen blafs« 
gelblichweissen Kryställen fand ich =: 3,485« 

III. Abschnitt. 

A. 

a) 100 Gran Pycnit in gröblichen Stücken 
wurden einige Minuten lang mäfsig geglühet. \ 
Bei Aufdeckung des Tiegels entwich ein weifs> 
lieher Rauch; die Stücke fanden sich wenig geän- 
dert, und der Gewichtsverlust betrug etwas übet 

1 Gran. 

b) Dem Feuer des Porzellanofens ausgesetzt, 
kommt der Pychit hart gebrannt, grau, matt, mit 

*) Journ* f. d. CHemie w. Physik^ 3. Band. S. 1^8. 
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Wiederauflösung im Wasser IQesekrd^, die, { 
glühr, 43 Gran wog- ' - 

i) Die' Auflösung wurde durch J^ohleiisLaui 
Kali -gefällt. Der ausgesüfste Niederschlag, 
heifse Kali - Lauge getragen , lösete sich .dai 
leicht auf, unter Zurücklassung eines Gran» . 
senoxvd. Die durch salzsaures Ammonium da'ra 
wieder hergestellte Alaunerde ^ durch Essigsäi 
und Ammonium gereinigt und geglühet, wog 4 
Gran. • 

c) Die, nach Fällung der salzsauren Au 
sung gesammelte Flüssigkeit (5) wurde, nach i 
tigung des vorwahenden Kali mit Salzsäure, du; 
Abdampfen in die Enge gebracht , — um s 
dadurch zugleich der gänzlichen NjEntfemüng- 1 
Kohlensäure zu versichern, -— und hierauf ; 
klarem Kalkwasser versetzt. Es entstand 
flockiger Niederschlag des fiufssauren Kalkes , c 
getrocknet, 10 Gran wog. In jeinem Plat^nsc! 
chen mit ßchwefelsäure übergössen , entband i 
das flufssaure Gas unter d^ti gewöhnlichen 
scheinungen. 

In diesen loGran des flufssauren' Kalks 1 
'sich der Gehalt der Flufssaure hpchstens nur 
4 Gran schätzen. Dieses Verhältnifs stimmt a 
mit der Summe der übrigen Bestand theile , w 
nämlich als unvermeidlicher Verlust nur i|- G 
in Rechnung kom^men. 

Solchem gemäfs bestehet der Pycnit voii A 
herg aus : 



i 
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Kieselerde 
Alawiirde 
jßisenoxyd 
Flufssäurt 



^ / 



Verlust 



43, 

49.5o 

4> 

f 

i,5o 



100; 



durch welche Analyse nun die nahe Verwa'ndt- 
Schaft dieses Fossils mit dem T^pas bestätigt i«^ 



* 
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Chemische Untersuchung 

de« , - 

blättrigen Talks^, des Gemeinen 
Glimmers , des Grcfsblättrigeii 

I 

Glimmers und des Schwarzen 
plimmers. *) 



VV enn die Fossilien -Kunde sich mit Recht dei 

schönen^ Fortschritte erfreuet, die sie seit dem 
kurzen Zeiträume ihrer wissenschaftlichen Ciiltut 
gemacht hat, sq verkennet sie dahei nicht den 
verdienstlichen Antheil, welchen sie der schwe- 
sterlich mit ihr vereinten Chemie zu danken hat« 
Aus diesem fortgesetzten gemeinschaftlichen Be- 
streben, die Geheimnisse der Natur im Steinreiche 
zu enthüllen , ist besonders auch eine, c^en Eigen- 
schaften und Mischungs- Verhältnissen der Fossi- 
lien entsprechendere iBintheilung derselben, in 
Classen, OrJhungen, Arten, hervorgegangetL 
Indessen bleibt hierin noch ein unübersehbares 
Feld zu bearbeiten übrig; denn so viel auch des 

■ ■ ■ ■■ I ■ ■ I " ■ I. ■■ I 

*) Vorgelesen in der Akad. d. Wissensch. am 7. Apr. 1808* 
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„Stellung der Fossilien, welcheich unter, dem 
„Namen Talk beisammen gelassen habe, 'in''ge- '■■ 
„wiss^r Rücksicht nicht mit ihrer chemischen Zu- ^ 
„sammensetzung übereinstimmen mag. - Allein 
„ich halte es noch für zu früh, an diesem TheUe. 
. „des Systems wieder eine Aenderung zu machen; 
^vorzüglich, wenn ich bedenke, dafs wir von 
„dem reinsten Talke, oder dem sogenannten ve- * 
„netianischen Talk, nur alte Analysen besitzen, " 
„welche so sehr einer Bestätigung bedürften, und 
„dafs uns also diejenige Substanz, welche als das 
„Normalglied (TerT]ne de compfiraiaon) zur Verglei- 
„chung für die übrigen dienen müfste, nur noch 
„ganz unvollkommen bekannt ist.'' ^ ' i ' 

Da nun dieses gewissermafsen auch noch mit^ ~ 
dem Glimmer d^r Fall ist, so gehet meine. Ab- 
sicht dahin, den Mineralogen, die sich bei dem 
Ordnen der Fossilien nicht einsf^tlg auf die äus- 
sern Kennzeichen allein beschränken, . sondern 
auch auf deren chemischen Mischung Bücksicht 
nehmen, mit nachstehenden, in zweifelhitften 
Fällen zur Vergleichung dienenden Analysen des 
Talks und des Glimmers an die Hand zu gehen, '• 

Blättriger Talk 

vom St, Gotthard, 

Zu einer Analyse , welche das Mischungs- 
Verhältnifs des Talks aufzustellen beabsichtigte, 
war erforderlich, eine der mineralogischen Cha- 



62 



Wasser und Sättigung derselben mit Salzsäure^ 
erfolgte nun eine vollständige und klare Ai^flö- 
fiung.' Sie wurde zur Trockne abgeraucht) und 
die schwefelgelbe Masse wieder in salzg^äuertem ^ 
' Wasser auf^elöset. Die zurückgebliebene Kiesd* 
trde wog geglühet 62 Gran« 

b) Die salzsaure Auflösung wurde zuerst kalt 
mit kohlensaurem Kali neutralisirt. Es schied 
sich Eisenoxyd ab. Um dieses auf Alaunerde zu 
prüfen, wurde es noch feucht in Aetzlauge ge- 
kocht, welche aber davon nichts in sich aufn^-hm. 
Das wieder ausgesüfste und geglühete Eisenbxji 
wog 2y Gran. • 

c) Die eisenficeie Auflösung wurde nunmehr 
kochend, durch die zur vollständigen Fällung 
noch benöthigte Menge*' des kohlensauren Kali ' 

zersetzt« Der in kohlensaurer Bittererde beste» 

# 

hende Niederschlag ausgesüfst, und nach /dem 
Trocknen eine Stunde lang scharf ausgeglühet^ 
gab 3o|- Gran reine Bittererde* 

C« 
Hundert Griln wurden mit 5oo Gran salpetei^ 
saurem Saryt feingerieben, und bis nach völliger* 
Zersetzung des letztem, scharf geglühet Der. 
Rückstand wurde mit Wasser abgerieben, mit 
Schwefelsäure vorwaltend versetzt, und die Mi- . 
schung eine Zeitlang in Digestion erhalten« Nach 
Absondexungi des Niederschlags wurde die Flüs- 
sigkeit mit kohlensaurem Ammonium übersättigt« 
filtrirt, und nach Sättigung des "überschüssigen 
Ammoniums durch essigsaufen Saryt gefällt. 



. - 63 - 

Die V9m Niederschlage geschiedene Flüssigkeit 

wurde abgedampft, der Rückstand mit Wasser 

'ausgelaugt, die Flüssigkeit fiitrirt und zur Trockne 

abgeraucht. Es blieben 4 Gran kohlensaures Kali 

xuiück; wofür ich 24 Gran reines Kali in Rech- 

nuDg stelle. 

Dieser silberweisse blättrige Talk vom St. 
Gotthard bestehet also aus; 

Kieselerde - - - 62, 
JBittererde .... 30,50 
Eisenoayd - -. - - 2,5o 

■ 

Kali - - • - 3,75 

. Gewichts- Verlust durchs Glühen o,5o 

■■■■ 1 - — 

98,25. 
Von einem Ghromgehalte, welcher in Talk- 
arten, die sicl\ durch eine bestimmtere grüne Far* 
big auszeichnen , angetroffen worden, ist in dem 
gegenwärtigen Talke keine deutliche Spur vorge- 
kommen* • . 

Herr Vauquelin hat di^ Analyse eines ähn- 
lichen biegsam - blättrigen Talks von einer, in 
Masse grünlich- weissen, in dünnen Blättchen sil- 
berweissen Farbe mitgetheilt, und dessen Bestand* 
theile folgendermafsen angegeben: 

Kieselerde - - - 62, 
Sittererde - - - 27, 
JSisenoxyd - . ^ 3,5 

Alaunerde • - - 1^5 , 

, ' Wasser - - 6, 

IOC. *) 



*) Journal du Mmes^ No. 88* pag. 343« 
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In den^ Hauptbestandthellen der Kieselerde 
und, Bittererde kommt diese Angabe mit der mei* 
nigen meistens überein; nur daxin weichen l^ide 
voti einander ab , dafs ich keinen so beträchtlichen 
Gewichts -Verlust durchs Glühen, auch gar keine 
Aläunerde, dagegen. aber Kalij dessen Hr. Vau- 
quelin nicht gedenkt, gefunden habe. y 

IL 

Gemeiner Glimmer 

von Zinnwalde, 

Wenn Glimmer und Talk ehedem nicht gc- ' 
hörig unterschieden wurden, so rührte dies^ 
«um Thell von der Meinung her, in welcher selbst ' 
der, um die chemische Kenntnifs der Talk- oder 
Bittererde so verdiente' Black sich befunden hat^ 
nämlich: dafs die Bittererde allezeit ein Bestand- : 
theil der biegsamien Steine sei. ^) Auch, haben 
die frühem Analysen des Glimmers zur Fortpfian- ! 
zung des Irrtthums: dafs der Glimmer in die Bit- 
tererd^n- Ordnung gehöre, beigetragen; sq wie 
2. B. KiTwan in loo Theilen des farbenlos&n Qiimr 
iners^ 20 Theile jßittererde angegeben hat, **) 

■ 

Chenevix erklärt sogar Ta^k und Glimmei als 
wenig von einander verschieden, und giebt von 

bei- , 

■ ■ I ■ ' ■ ■ 

*3 Blacks Grundlehren der Chemie^ übers, von L. v. OtIL 

m 

8. B. S. 485- 
**) Mineralogie von Ricfu, Kirwan^ übers, y. L. t. Cxell^ 

. 1. B. S. a85. 
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sammen mit den schon erhaltenen (A)^geglühet). 
1^ Gran wogen, ^ '. -' 

Hundert Gran, meglichst fein gerieben, Wur- 
den mit 600 Gran salpetersaurem Baryt gemischt» 
und im Porzellaniiegel anhaltend geglühet. Pi& 
g£glüliete dunkelgrüne Masse wurde mit Wasser 
zerrieben, und inil Salzsäure aufgelöset; .wobei, 
die grüne Farbe, eben so wie im vorstebendeTn 
Versuche, durch Amethystroth in Braunrodiy^ 
und nach gelinder Erwäpiriung in Grelb übergiDg*c 
Die filtrirte Auflösung wurde durch Jcohieiisauref 
Ammonium zersetzt. Die vom Niederschlags 
abgeschiedene Flüssigkeit wurde zur Trockaf ab-., 
geraucht, und im Platintiegel verdampft. Der 
Rückstand, welcher 3a Gran wog, wurde in 
Wasser aufgelöset, mit dem gleichen Gewichte 
concentrirter Schwefelsäure versetzt^ und, zut 
Entfernung der SaLssäure, nebst der überschüssi- 
gen Schwefelsäure, wiederum zur Trockne abge* 
dampft und ausgeglühet. Die erkältete Masse 
setzte, beim Wiederauflösen in Wasser, sciiw^ 
feisauren Baryt ab. Die durchs Fiiirum davon 
befrelete Auflösung gelinde abgeraucht, schofs 
gänzlich zu schwefelsaurem Kali an, welches, in 
der Hitze scharf ausgetrocknet > 2J Gran, wog, 
und wofür i/j| Gran reines Kali in Rechni^ng 
kommen. ^ 

' Diesemnach sind die Bestandtheile des 6^ 
meinen Glimmers von Zinmvalde: 



\ 
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Kieselerde - ... '^-j 

Alauner de • - - 20 

Eisenoxyd - - - i5,5o 

Manganoxyd - - 1,75 

JSTa/i - - - " - i4,5o 



}uK 9<^)7^* 






III. 

Großblättriger Glimmer 



)im.' *' aus Sibirien. 



t 

rtii 



Der Grofsblättrige Glimmer^, oder das soge- 
nannte Russische Glas (russisch Sliuda), unter- 
schicidet sich vom Gemeinen Glimmer, sowohl 
* durch seine beträchtlichere Gröfse der Tafeln, als 
durch, seinen vollkommfen gerad blättrigen Bruch, 
80 selir, dafs er schon deshalb, ohne noch der 
im folgenden -zu erwähnenden Verschiedenheit im 
chemischen Verhalten zu berücksichtigen, als 
eine eigene Art der Glimmergattung aufgeführt 
zu werden verdient. 

Bekanntlieh bestehet der vorzüglichste Ge- 
brauch desselben in der Anwendung zu Fenstern; 
als wozu mm sich dessen sehr bequemer Weise 
in Rufsland und Sibirien anstatt des Tafelglases 
bedient; weshalb er auch Fensterglimmer genannt 
zu werden pflegt. Diese Benutzung macht ihn 
zu einem bedeutenden Gegenstand des Handels, 
und es "wird daher -ein eigener Bergbau darauf 
betrieben. 

Die Findorte desselben sind in dem entfern- 
tem 'Tkeile Sibiriens, jenseit des Lenastroms, 

E 3" 



lind daselbst vorzüglich an den Flüssen Witb 
und Mama gelegen. Die Gebirgsart dersöi 
ben ist ein sehr grobgemengter Granit, in dei 
sen mächtigen Quarzn^assen der Fehsterglimmei 
in gröfsern und kleinern Nestetn zerstreuet, ii 
dicken Tafeln nach verschiedener Richtung liegt 
und woraus er durch Hämmer, Meissel und Boiu 

; eisen gelöset wird. Wegen Härte der Felsxnai 
sen wird selten tiefer; als 3 Ellep, geschürft» 
Die Aufsuchung und Gewinming wird vo: 

' russischen Gölonisten betrieben, welche zu die 
•em Zwecke in einzelne Gesellscliaften zusamme 
treten , und während der Sommermonate in Im 
nachbarten Wäldern ihre nomadischen Wohnpläti 
aufschlagen. Der gewonnene Glimmer wird nac 
GröfsiB und. Reinheit der Tafeln sortirt, undvo 
nämliph nach Irkutzk zu Markt gebracht, von w 
er zum Handel weiter verführt witd. / 

I X 

In frischgebrochenen, noch ungespaltenc 
Stücken erscheint er unter rauchgrauerj -od 

'bräunlicher, Farbe ; ist undurchsichtig, und wi 
das Bild der Gegenstände spiegelnd zurück, l 

/ dünngespaltenen Tafeln , oder Blättern , verschw] 
det die Farbe, und löset sich zu eine^ völlig w: 
•erklären Durchsichtigkeit auf. , 

Der Preis der reineh Stücke steigt mit c 
Gröfse der Tafeln, dergleichen schon bis zu 
Ellen im Gevierte grofs vorgekommen sind.' I 
gewöhnliche Gröfse der Tafeln ist gegen J Q\ 
drateUe; Scheiben unter dieser Gröfse haben t 
einen geringien Werth. 
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tauge von ioo Gran Aetzkali eingedickt, und eine 
halbe Stunde lang geglühet, pie Masse war nicht 
geflossen, und erschien bräunlich -grau. In heis^ 
sem Wasser aufgeweicht , zertheille sie siqk 'in, 
bräunlich - olivengrüne Flocken. Mit . Salzsäure 
übersättigt, lösete sie s^ch zur klaren gelblichem 
Flüssigkeit auf, bis auf einige wenige Füttern noch, 
unzerlegten Fossils; welche, nachdem sie noch- 
mal mit der angemessenen Menge von Kalilauge 
behandelt worden, sich ebenfalls vollständig auf 
löseten. Nachdem diö Auflösung zur Trockne aj»» 
geraucht, und die schwefelgelbe J^fasse in salzge- 
säuertem- Wasser wieder zerlassen wordejn, wurde 
die »ich abgeschiedene Xiesehrde ausgelaugt, ge- 
trocknet und geglühet. Sie wog 48 Gran.^ 

b) Aus der salzsauren Auflösung fällete koh- 
lensaures Kali einen graulich - weifsen Nieder- 
schlag; welcher gewaschen, und noch feuchte in 
kochende Aetzlauge getragen, sich darin, unter 
Zumdclassung leichter brauner Flocken , auflösete. 
Die aus der fl'ltrirten Auflösung durch sal^saures 
Ammonium wieder abgeschiedene Alaunerde be- 
trug, nachdem sie gewaschen und ^eglühtt wor- 
den, 34^ Gran. ' • 

c) Der bräune Rückstand wog geglühet 5 
Gran. 'Er wurde in salpetersaurer Salzsäure auf- 
geloset, und daraus durch bernsteinsaures Ammo- 
nium der Eisengehalt gefället. Nach Abscheidung 
desselben wurde die übrige Flüssigkeit kochend 
mit ätzendem Kali versetzt. Es erfolgte davon 
noch ein. geringer Niederschlag , der ausgeglühet 
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, ^Grah wog, und bei weiterer Prüfung sicli al« man- 
' ganhaltige BitUterde erwies» Nach deren Abzug von 

'. jenen 5 Gran , bleiben für das Eisenoxyd 4^ Gran. 

i . <' ■ 

. C. 

Hundert Gran in dünnen zerschnittenen Blatt- 
eben vrurden mit 600 Gran salpetersauren Baryt 
:. schichtweise gemengt /und die gehörige Zeitlang 
'geglülret. Die grünlich -graue Masse zerrieben, 
mit Wasser verdünnt, und mit Salzsäure übersät- 
tigt,.lösete sich in der Wärme, hh auf einige un- 
bedeutende EJitterdien,- vollständig auf. Die Auf- 
lösung wurde durch kohlensaures Ammonium ge- 
fället; die vom Niederschlage gescFiiedene Flüssig- 
keit wurde zum trocknen Salze abgedampft, u«d 
. .dieses im Platintiegel verraucht. Es blieben i3f 
; Gran salzsaures Kali zurück; welche 81- Gran reines 
Kali betragen. 

Die gefundenen Bestandtheile dieses Grofs- 
blättrigeii Sibirischen Glimmers sind'also: 



Kieselerde 




48, 


AlauiUrde 


- 


34,25 


Eisenoxyd 


- 


4,5o 


Bittererde 9 


etwas Mangaphaltig 


o,5o 


Kali - 


* 

V «• * • 


8,75 


Verlust durchs Glühen • 


1,25 



97.35 

In einer \-om Herrn Vauqudin angestellten 
Analyse des. Glimmers, welche Herr Haüy mitg^- 
theilt hat, werden als dessen Bestandtheile auf- 
geführt: 

E:5 



*\ 



I 
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Xlesehrde 


5o 


Alaunerdt 


- 35~ 


Eisenoxyd - 
Kalkerde 


7 
1,33 


Bhtererde 


• 1,35 


Verlust 


5,32 



* , 100 *) 

Nur wenig abweichend hiervon ist nächste- 
hepde Analyse vom ^ Herrn Chenevix ; mit der 
Ueberschrift : Du Tale et du Mlca ; indem Dersel- 
be, wie schon gedacht, beiderlei Fossilien als 
wenig von einander verschieden glaubt: 
Ißeselerde - - 48 

Alaunerde. - - 3/ - 

Eisenoxyd > - 6 

JBittererde - - 1,5 

Kalkerde - - 1,5 

Wasser - . 5 * 

99 •*> .,' 

Welche Glimmerart zum Gegenstande dieser 
beiden Analysen gedient habe, ist zw^r tiicht, an- 
gezeigt wqrden ; doch läfst das angegebene Ver- 
hältnifs der Kiesel- und Alaunerde auf den Grob- 
blättrigen Glimmer, oder das' Russischie Glas, 
schliefsen. * 

Uebrigens ist in beiden "Analysen von dem 
£aligehalte gar keine Erwähnung geschehen. / 

- 

*) Journal dei Mincs No. XXVlil. p. 302. 

I 

**) Annales de Chimie. No. XXVIIL p. soo. 
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In ganzen Stücken undurchsichtig; ' 
VoUkomn^en elastisch- biegsam; . - 

Fühlt sich ein wenig feit ati; 
Ist leicht, oder nähert sich den leichtern Fos- 
silien.^ 

Die Anwendung dieses schwarzen Glimmers 
ist meistens nur darauf beschränkt, i^leine Käst- 
chen inwendig damit zu bekleiden. 

A. 
Vor dem Lötlirohre erleidet derselbe hur an 
den Kantei> der Blättchen eine anfangende Schmel- 
zung. Werden gröfsere Scheiben in einem Tiegel 
geglühet, so erhalten sie einen dunkel- tomback- 
braunen Metallglanz ; die Blättchen lockern sich 
und erweisen sich leicht zerreiblich; und der Ge- 
wichts- Verlust beträgt ein Procent 

B. 
fl) Hundert Gran, in dünngespalteten und 
kleingeschnittenen Blättchen, wurden mit der 
Lauge von 25o Gran Aetzkali eingedickt und ge- 
glühet. Die Masse erschien., pulverigt und «grün- 
lich -braun. In \y asser aufgeweicht und mit Salz- 
säure übersättigt, erfolgte die x\uflö8ung vollstän- 
dig; welche zur Trockne abgedampft, und hierauf 
in heifsem afalzgesäuerten Wasser wieder aufge- 
weicht, üT/ese/ertfehinterliefs, die, ausgeglühet,.42|' 
Gran wog, 

b) Die salzsaure Auflösung wurde kalt durdi 
kohlensaures Kali zersetzt, und der erhaltene Nie- 
derschlag in Aetzlauge gekocht. Aus der von dem. 
brauneu Rückstände durchs Filtrum abgesclüede- 
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Den TilkaliBchen Flüssigkeit fällete ealzsautes Ain- 
- mohium Alaunerde ^ 'die gereiniget^ und geglühet 
il| &ran wog. 

c) Der von der alkalischen Lauge hinterlassen« 
■ Theil wurde in salpetergesäuerter Salzsäure auf- 

gclöset; die in der Auflösung vorwaltende Sajure 
wurde dureh Ammonium zum grofseti Theile neu- 
traügirt, und hierauf der JEiscngehalt durch beiii- 
iteüisaurefl Ammonium getallet« Der gewaschene, 
getrocknete und im Vtrschlossenf n scharf ausge- 
jlüliete Niederschlag bestand in 22 Gkan oaydrlirte^ 
jf Eism. Die rückständige Flüssigkeit siedend durch 
Kali gefällt, . gab noch einen geringen bräunlich- 
weiten Niederschlag. 

d) Zur fernem Zerlegung des nach Füllung 
der Salzsäuren Auflösuog' durch kohlensaures Kali 
übrigen Flüssigkeit (^), wurde solche zum Sieden 
gebracht, und mit mebrerm.Kaii versetzt* ]äs fatid 
sich noch ein weifslicher Niederschlag an , welcher^ 

' nebst jenem in (c), geglühet, ii Gran wog, und 
' ;}uu bräunlich erschien. In vördünnte Schwefel- 
saure getragen, lösete er sicli, durch Wärme un- 
terstützt, untet Abaetziuiig lockerer brauner Fiok- 
ken des Manganoxyds auf, welche gesammelt und 
geglühet 2 Gran wogen. Die schwefelsaure FIus* 
sigkeit gab durch Krys:allisation lauteres Bittersalz. 
•Es bestanden also die von jenen n Gran übrigen 
9 Gran in JBitteretd£, 
^ C. 

Hundert Gran fein zerschnittener Schwarzer 
Glimmer wurderi mit 5oO Gran Salpetersäuren La- 

A 
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ryt geglühet. Die erhaltene dunkel- grünlich -g: 
Masse zerrieben und mit Wasser erweicht, hii 
iiefs bei ihrer Auflösung in Salzsäure .noch g< 
3o Gran (inzerlegtes Fossil, in Gestalt sehr z: 
Schuppen. Mit diesen, wurde die nämliche 
handlung des Glühens mit der fünffachen, Mc 
salpfstersauren Baryt wiederholt; worauf sich ; 
in Salzsäure zur klaren gelben Flüssigkeit auflöi 
Beide Auflösungen wurden zusammen mit koh 
saurem Ammonium gefällt. Nach Abscheid 
und Auslaugung des Niederschlags wurde 
Flüssigkeit mit einer hinlänglichen Menge Sei 
feisäure y^^^^^^» und, zur Entfernung def ! 
säure, zur Trockne abgeraucht. Die in Ws 
wieder aufgelösete Salzmasse wurde nochmal 
Ammonium versetzt, ^ie durchs Filtrum gek 
Flüssigkeit wieder eingedickt, .und bis zur Z' 
flüchtigung des amjtionischen Salzes gegli 
Hierbei blieben i8^ Gran schwefelsaures Kali 
rück, worin lo Gran KaJi (enthalten sind. 

Die Analyse dieses Schj^arzm Sibirischen C 
men hatte also gegeben: 

JReselerdc - - 42,5o 

Alaunerde * - li,5o 
Sittererde . . 9 

JEisenoxyd - - 22 
Manganoxyd * * :2 

Kali - • - 10 

Verlust durchs Glühen i 

9^ 
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Aus den Resultaten dieser Analysen hat sich 
demnach ergeben: 
t i) Dafs der reine Talk neben seinem cliarakte- 

Tisirenden Bestandtheile, der JBittererde, kein« 
Alaunerde 9 so wie dagegen 

2) der eigentliche,' oder Gemeine Glimmer , 
neben dei Alaunerde ^ keine Bittererde enthalte; 

•3) "dafs der Grofsblättrige Glimmer^ oder da» 
Russische Glas, vom Gemeinen Glimmer sowohl 
durch seine Widerspenstigkeit im Feuer, als auch 
äurch sein gröfseres'Verhältnifg dev Alaunerde ^ und 
dagegei)' geringeres des Eisenoxyds ^ 'abweiche; 
auch schon eine geringe Spur an £it(ererde ent- 
halte; 

4) dafs aber der Schwarze Sibirische Gliminer^ 
wegen eines beinahe gleichen Verhältnisses der- 
AJaunerde und Bittererde ^ ohne noch den beträcht- 
lichem Eisengehalt in Anschlag zu bringen, als 
eine, .sowohl vom Gemeinen Glimmer, als vom 
'Kuasischen Glase, abweichende Gattung aufgestellt 
SU werden verdiene ; und endlich 

ß) dafs der Glimmer, nebst seinen Arten und 
f verwandten Gattungen, mit zu den an Kali- Gehalt 

rticluten FesiiUen gehöre* 
f 



\ 
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CLXXXII. 

Chemische Untersuchung ^ 

# 

des 

S t a u r o 1 i t b s* 



XJer Analyse des Staurolithsy welche ich mit zwei 
Arten desselben, des schwarzen und rothen,bei/Ie.'! 
vom St. Gotthardj angestellt liabe, schicke jch de- 
ren äufsere Beschreibung voran, welche Herr G« 
R. Karsun davon entworfen hat- " . 



,, A. Schwarzer Staurolitlu ' * . 

I 

Farbe. Dunkel -bjäunlich-schwaiz. / 

Amssere Gestalt, Regelmafsig, nämlich in scchfr 
seitigen Säulen krystallisirt» ungleich wink- ^ 
lieh, gewöhnlich mit 4 breiten und 2 gegelt- .^ 
überstehenden schmälern Seitenfiächen; 
ö) Vollkommen, (^ Staurotide perihexoMdrcTi') . 
b) an den Enden zugoschärft, die ZuschäJ- 

I 

fungsflächen auf den gegenüber8tehe.n- ^ 
den stumpfen Seitenkanten ai/fgesetrf» 
(^Staiirotide unibinaire H.) 

DieKrystallegrofs und mittler Gröfs^i 
mehrentheils lang; 
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Entweder einzeln in der Gebirgsart . 
eingeschlossen, oder zwilJingsartig ia 
Form eines Andreaskreutzes zusammen- 
gehäuft; 
berßäche^ Selten ganz glatt, mehrentlieils et- 
was schuppig; daher * 
lanz» Aeufseilich nur glänzend ; inwendig 
verschieden nach der Art des Bruchs, näm- 
lich theils starkghänzend, /heils glänzend, 
von einigem Fettglanze, der sich zum Dia- 
mantglanz ehi wenig neigt; 
\ruch, Qileerbruch klein und unvollkommen 
xnuschlich; Längenbruch blättrig in drei- 
facher Richtung, aber von ungleicher Aus- 
zeichnung; 
Imchst. Unbestimmt eckig; • 

Durchsicht., ■ Undurchsichtig; 
UtU, Hart; 
ag. Gew, Nicht sonderlich schwer. 

B. Rother StauroUth, ( Granatit der 

Schweitzer.) 

'arbe. Bräunlichroth, bis ins Röthlichbraune ; 

[tufsere Gesielt. Der Var. ü) des schwarzen 
Stauroliths ähnlich, gewöhnlich einzeln (in 
Glimmerschiefer) eingewachsen, sehr aelten 
kreutzförniig eusammengehäuft; 

^hrfläche. Glatt , und 

rlanz. Glänzend, etwas fettig* 

In den übrigen äufsern Kennzeichen mit dem 
schwarzen Staurolith übereinstimmend« 

F . 



I 
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( Herr Karsten betrachtet daher auch * beid^ 
nicht als besondere Arten, sondern blofs als Vari^ 
täten , in "CTebereinstimmuDg mit Herrn Haüy *)). 

Merkwürdig ist die nahe Nachbarschaft, der 
rothen Staurolith-Krystalle mit denen des Kyamts. 
Zuweilen sind beide gerne! nscliahlich angeschos^' 
•en , so dafs sie nur einen Körper zu bilden schei- 
neu. In diesem Falle erhält auch der Staurolilh 
«inige Durchacheinenheit an dem Ende der Säulßi 
Das Band zwischen dem schwarzen und irothen 
Staurolith macht 

der braune Staurolith ^ aus Quzmper im Departe* 
ment Morbihan und Finisterre Frankreichii.' 

Hier kommen die Zmllingskrystalle häufiger ab 
die einzelnen vor, und zwar theils schiefwinklicfaf 
theiis auch rechtwinklich gekreutzt. (5t. /i^cum- 
gulaire H., und der vormalige Basier Taufstdh.) 
Zuweilen sind beide mit einander vereinigte Kry- 
stalle von gleichem Maafse ; zuweilen ist der eine 
aber auch weit unbedeutender, und gleichsam i» 
den gröfsern eingeprefst. " 

II. 

A. X^^rlegung des schwarzen StauroUths. 

Das eigenthümliche Gewicht des untersuchtei 
schwarzen StauroUths fand ich =: 5,5 lo. 

Durchs Glühen erleidet er weder an Gestäl 
und Farbe, noch am Gewichte eine bemerkbar« 
Veränderung. ^ 



*^) Traitt de Mineralogi«. HI., p« 9S. 99« 



— 85 — 

' §) Hundert Gran, welche aus der Reibeichale 

1 Gran Zuwachs erhalten hatten, lyurden mit der 

, Lauge von q5o Gran Aetzkaii eingedickt und ge- 

glühet. Die Masse in Wasser aufgeweicht, mit 

f Salzsäure bis zur völligen Auflösung versetzt und 

. abgedampft, hintorliefs, bei WiederauflJsung in 

' Wasser, Kiesekrdey die nach dem Glühen SSf 

. Qraix WQg. 

6) Die Auflösung wurde durch ätzendes Am- 
jDonium gefällt, und der erhaltene braune Nie- 
derschlag in Aetzlauge gekocht. Aus der wieder' 
abgeschiedenen alkalischen Flüssigkeit fallete salz- 
saures Ammonium Alaunerde^ welche, wohl ausge- 
laugt und geglühe f, 41 Gran wog. 

c) Der braune Rückstand wurde in Salpeter- 
säure aufgelöset, und durch kohlensaures Natrum 
kalt das £isenoxyd geschieden; welches, mit Oe( 
angerieben^ und im Verschlossenen geglühet, 
l8| Gran wog.. 

rf) SämmUiehe übrige t'lüssigk'eit kochend 
durch kohlensaures Natrum gefallt, gab noch einen 
Niederschlag von 1 Gran, weichet durch Schwefel- 
säure sich zur Hälfte in BUtersalzerde und Mangan- 
oaryd thellie. 

Die gefundenen Bestandtheile dieses schwär» 
.2en Stauroliths sind demnach : 

Kieselerde * . . * 37,5o 
Alauner dt - - 41, 

Eisenoxid • - tS,25 

JBütersalzerdt -• - o,5o 

itvigunoxyd • • o,5o 



I 
l 
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f , 

B. Zerlegung des rothep, Stauroliilis. . 

Das Eigengewicht des rothen Stauroliths wai 
^ 3,765. , '. \ 

Das Verhalten desselben im Feuer des P(»^' 
zellanofens ist bereits im ersten Bande dieser Bei- 
trüge etc. S. 17. beschrieben worden. 

a) Hundert;Gran desselbeti in der Feüerstein- 
sctiale laevigirt, nahmen davon i-J Gran auf , und 
gaben ein isabellgelbes Pulvei:. Diese? wurde mit 
der dreifiichen Menge Aetzkali geglühet. Dct 
nach Aufweichung der Masse, und deren Ueber* 
Sättigung^ mit Salzsäure, uhaufgelöset gebliefeeüe 
Theil erwies sich noch nicht als blofse Kieselerde» 
Er wurde daher einer nochmaligen Beharidlung 
des Glühens mit der dreifachen Menge Kali, und 
jaachherigen Digerirens mit Salzsäure, unterworfen. 
Die Kieselerde erschien nunmehr rein, und 'wog 
geglühet 28J Gran; wovon aber nur 27 Gran all 
Bestandtheii des Fossils in Rechnung kommen. 

6 ) Die salzsaure Auflösung wurde in dei 
Wärme mit der Lauge des Aetzkali so lange ver- 
setzt, bis der gröfste Theil des zuerst dadurch ge' 
fällten Niederschlags wieder verschwand,' und ia 
der Mischung das Kali vorwaltete. Nach Abschei- 
düng des braunen Rückstands durchs Filtrum 
wurde aus der Flüssigkeit durch salzsaures Ammo^ 
nium -4/au7ierc?e gefällt , welche, vollständig ausge- 
laugt und geglühet, 5iy Gran wog. 

c) Det braune Rückstand wurde in salpeterge- 
iäuerter Sdlzsäure aufgelöset, und, nach vorher- 






\ 
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^amgener Abstumpfung der vorwaltenden Saure; 
aus durch bernsteinsau^es Amm^onium der Ei* 
gehalt gefällt..' Der Niederschlag gab, nach 
chehenem Ausglühen, i8§ Gran JBisenoxyd. 
d) Af]L8 der übrigen Flüssigkeit Miete milde« 
L noc& einen leichten Niederschlag, welcher 
chs Glühen in 'Braun überging, und r Gran 
;• X)ur4h Wiederäuflösen in, Salpetersäure 
led sich ^ Gran Man^anoxyd ab, und die auf- 
iseten ^ Gran gaben sich als Alaunerde zu er- 
nen. . ., . 

Hundert Theile dieses rothen Stauroliths yömr 
C^otthard bestehen also aus : 
.' jkiesderde a) - • 27, 

Alaunerde b) 5i,5o 

Eisenoxyd c) - <• l8,öo 



' I 



[,5o 1 



52,35 



Manganoxyd d) • *■ 0,g5 



F 3 
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as gegenT\-nrtige Fossil hat seinein .Findort;a» 
Berge JHradiskOi bfi RoscJma ii^ Mähren; woselbst 
es als Säuion und N*ideln von {ifirsiotiblütrotber 
Farbe, die hie und da ins Grünliclie, Gelbe, Grau- 
weisse übergehet, in eii;iem derben graulich- 
weissen Quarze, theils auch in dem darüber Ü©» 
^endeu * Lepidoliihe, eingewachsen vprkoTnmtt 
I^etzteres veranlafste, dafs dieses Fossil anfange 
lieh für krystallisirten Lepidolith gehalten wurde; 
unter welchem Namen yornämlich JEstn&r eioc 
ausführliche äussere Beschreibung davon gegeben 
hat *); auf welche ich mich beziehe. Bei einiger 
nähern Prüfung ergab sich jedoch leicht, dafs die» 
0es Fossil nicht zum Lepidolith gehören könne» 
worauf man es zum schörlanigen Beryll, oder de* 
Btangenstein [Pycnitt H.) rechnete, Mft mchrerm . 
Grunde aber, wie aus der nachstehenden Analyse 



* 
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Durch ein massiges Glühen erleiden dieKry 
fltaUe, ausser einem Gewichtsverlust von i| Pro 
Cent, keine bemerkbare Veränderung- Auf d^ 
Kohle vor dem Löthrohre aber verlieren sie dii 
Farben und werdeh kreidenweifs ; erweisen sict 
jedoch im. übrigen gar^z unschmelzbar» 

B, 

fl) Hundert Gran zartgeriebene Krystalle wur 
den mit der Auflösung von 200 Gran des ätzen 
den Natrum eingedickt und geglühet. Die Masse 
weiche bröcklich geblieben war, erschien durch 
gehends mit einer schönen himmelblauen Fafbe 
Das Wasser, womit sie erweicht wurde, färbt< 
«ich smaragdgrün/ Bei der ^ Uebersättigung mi 
§alzsäure ging die Farbe durch Braun in Strohgell 
über. Zur Trockne eingedickt, lind in salzge 
säuertem Wasser wieder aufgelöset , hioterliefs siü 
Kieselerde , welche geglühet 43^ Gran wog. 

b) Die Auflösung wurde dL:^rch kohlensaure 
Natrum gefällt. Der erhaltene Niederschlag löset< 
sich in siedender Aetzlauge auf^ bis auf einei 
Bückstand von 4| Gran. 

' c) Dieser Bückstand wurde, naclidem er schar 
geglühet worden, in Salpetersäure gekocht, welche 
ihn mit Hinterlassunjy leichter brauner Flocke] 
aufiösete. Nach deren Abscheidung wurde dL 
Auflösung durch atzendes Ammonium gefallt 
der schleimartige Niederschlag in lieisse Aetzlaug 
getragen, setzte nodi braune. Flocken ab, weicht 
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zuaammep mit jenen geglübct , i| Gram wogen; 
und in eisenhaltigem Manganoxyd bestanden. 

d) Die von Fällung durch Ammonium übrige 
Flüssigkeit, mit kohlensaurem Natrum versetzt 
und abgeraucht, hinterliefs bei Wiederauflößung 

in Wasser -/^ Gran Kalkerde. 

\ 

' ■ * r > 

*) Aus den alkalischen' Auflösungen (h'Ji und 
(c) wurde durch salzsaures Ammonium ^/ai/nercfe 
gefällt,, welche, nachdem sie vollständig 'ausge- 
laugt worden, ausgeglühet 42| Gran wog.'' *' 






Hundert Grän des laevigirteh Foösilfif t^^urdeJi 
mit 5oo Gran salpetersauren Baryt gehörig^gegKl'^' 
het. Die Masse erschien ebenfalls mit eitler hell« 
blauen, jedoch weniger lebhaften Farbe, als bei 
dem vorhergfcheriden Versuche. .Sie Würde zer- 
rieben, mit vielem Wasser verdünnt, und mit 
Schwefelsäure, unter Zusatz' von dcwas Sbilzsäure, 
vorwaltend gesättigt. Die durchs Filfrum abge« 
schiedene Flüssigkeit wurde durch kohlensaures 
Ammonium gefällt,' und die von diem^-Nieder*- 
schlage gesonderte Flüssigkeit zum trocknen Salae 
abgeraucht. Nach dessen Verdampfung im 3?la- 
tintiegel blieben 19I Gran geflossenes schwefel- 
saures Natrum zurück^ welches 9 Gran reinem 
Natrum gleich ist. 

Der Rubellit von Roschna bestehet also aus; 

F5 
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Kit^tltrfle, ' B. a) 


V 43^,5<i 


i AtduHtrd^ - e) 


42,25 


Manganoxyd c) 


1,5© 


Kalkerde • d) 


0,10 


Natrum C. 


» ■ 

9y 




1,2^ 


» 


97>6o 


. Verluit 

■ "i : 1 


2,40 



100. 



Diese Bestandthe^le und deren Verhältnisse 
reclitferdgen nun vollkommen auch in chemischer 
Hinsicht die Hinstellung dieses Fossils zu dem 
Sibirischen RubelUt oder den» Sibirit; als welcher» 
nachei^er neuern Analyse des Hrn. VauqudirCs 

tefftehet, aus: 

.f ■-■..., 

. Kieselerde - - 
. Alaunerde ... 
. .Manganoxyd y etwas eisen- 
haltig . - - 
Natrum - 

Verlust 



1 ■ 
-i. 



42, 
40f 



10, 



I, 



V 



y 



100. «) 



"*) Tableau mechod, des EspkcM mnirülesy p<xr Lucai, 
■ Paris, i8o6. p. 369. 
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Kunstler In Neapel auf ihi;en, aus achter Liava 
und andern politurfahigen Steinarten mosaikartig 
zusammengesetzten Steingemälden, zu deti Luft* 
und Himmelsparthien antsuwend^n pflegen. 

Herr .Geh**R. Karsten hat diesien. vesjuvischen 
Kaikstein'^folgendergestalt . charakteiisirt : 
„Er ist: 
r dänleLblaülicb-graäiy äaimTheirweifsvgeaderti 
von aufsen wj£ ein. Stück Geschiebe ; 
mit unebener Oberfläche ; 
erdig von feinem Korn, ins Splittrige übc^ 

, .yn^ijrcl^sichtifej . . , 

. - • ■ 

weifs axtf.dem Strich; 
halb^iart, iii geringem Grade;. 

. «icUt son.ijeriwlx ^chWer. " 

.... .-......, ... . ^ t ■ 

— - r • 

- . . • ' • ff 

AnmerJi. An der einen Seite findet sich ein 
schmales Gangtrüni durchsetzend, dessen 
Hauptmasse feinkörnig - blättriger Kalkspäth 
ist, mit Spuren eines grauen metallisch -glän- 
zenden Fossils, welches Eisenglanz zu seyit 
scheint, wegen seiner Feinheit aber sich 
nicht genau bestimmen läfst. 

' ' • • \ . . r . . . 

t . . 

* ■ - I 

Ob nun schon dieses Fossil sich in der Prü- 
fung als kohlengesäuerter Kalk zu erkennen giebt^ 
so scheint doch dessen genauere Analyse zii erge* 
ben, dafs. es, als eine vom gemeinen Kalksteine 
abweichende Art, besonders aufgeführt zu werden , 
verdiene. 
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töo Gran des ^cniebenent Fossils wurden im 

Platintiegel eine Stunde lang scharf geglühet. Das 

ausgeglünete Pulver erschi^in graulich -weifs, wog 

.59J G^ran, und verhielt sich wie ein gewöhnlicher 

gebrannter Kalk. 

«) 200 Gran des gröblich zerkleinerten Fossils 
wurden in verdünnte Salpetersäure, die in einer 
auf der Wageschale ins Gleichgewicht gebrachten 
Geräthscbaft enthalten war, getragen. Die Auf- 
lösung erfplgte unter lebhaftem Aufbrausen, und 
unter Ausstofsung schwarzer kohliger Flockeh, 
die sich äüf der Oberfläche sammelten. Der durch 
die entwichene 'JCü/i/e/isöure verursachte Gewichts* 
Verlust betrug 67 Gran. 

b) Es blieb ein schwärzlicher Rückstand , der, 
sorgfaltig 'gesammelt, 3 Gran wog. Auf einem 
Scherben geglühet, blieben 2j Gran hellgraulich- 
weifse IQeseUrde zuhick , wodurch das Gewicht der 
Versehrten Kohle zum f Gran bestimmt wurde. 

N c) Die filtrirte Auflösung wurde mit ätzendem 
Ammonium übersetzt. Es erfolgte davon nur ehi 
geringer Niederschlag, der geglühet bräunlich er- 
schien, und i^'Grah wog ; welcher, in Salpetersäure 
aufgelöset, und zuerst durch kohlensaures, hierauf 
durch ätzendes Natrum gefeilt, in i Gran Bittenrdt 
. und |"Gran JB/i^nojryrf, zerlegt wurde. 

d) Nach Abscheidung dieses Niederschlags 
wurde die Auflösung kochend durch kohlensaures 
Natrum gefällt ; sie gab 211 Gran ausgesüfste und ia 
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der'Wäime ausgetrocknete kohlensaure Kalk 
welche Xi6 Gian reine Kalkerde anzeigen^ 

c. • 

Ein Stück des Fossils von looGran, vft 
im Platintiegel f Stunde lang einer mäfsigen, 
nicht hi^ ans schwache Rothglühen gränz€ 
Hitze -ausgesetzt Worden, fand sich gänzli« 
kleine Broicken zerspalten , die jedoch fast 
die nämliche Härte des rohen Steins bes: 
Die blaue Farbe war verschwunden, und i 
graulichweisse übergegangen ; und der Gew 
Verlust betrug l3 Gran. In eine abgewc 
JMenge Salpetersjiure getragen , erfolgte deren 
lösüng noch mit eben der starken Effervej 
als die des rohen Fossils, U|i4 der duvc] 
entwichene Kohlensäure' verursachte Gewich 
lus.t betrug 263^ Gran. Da nun das rohe JE 
wie bei dessen Untersudiung auf nassem ^ 
gefunden worden, 28| Procent Kohlensäure 
hält, so ergiebt sich, dafs der durch jene mi 
Erhitzung verursachte Gewichtsverlust der i3 < 
in 2 Gran Kohlensäure und 11 Gran Wasse 
stehe. 

Ein Stück weissen Marmor, ebenfalls vo 
Gran, welches, zum Gegenversuche, 'der 
liehen Erhitzung, zugleich mit' jenem Fossile 
ferworfett worden, kam ohne eine bemerj 
Gewichts- Verminderung, oder sonstige Ver 
xusg, aus dem Feuer zurück. 
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löo Gran des Fossils wurden in Salpetersäure 
aufgelöset, und durch kohlensaures Ammonium 
gefallt. Die filtrirte Flüssigkeit wurde abge-. 
dampft y und die rückständige Masse geglühet« 
Nach Verdampfung des ammonischen Sal:<;e8 ent- 
wickelten sich rothe salpetersaure Dämpfe. Nach- 
dem solche nachgelassen, fand sich ein erdiger 
Rückstand^ welcher mit Wasser ausgelaugt wurde. 
Die Lauge reagirte alkalisch; welches aber blofs 
von einem Hinterhalte an Kaikerde . herrührte* 
Denn, nachdem die Flüssigkeit mit kohlensaU- 
lem Gas ■ angescljiwängert worden, wodurch. sie 
sich trübte, reagirte sie nicht weitei: auf die Farbe 
des geröthetexi Lackmuspapiers; fand sich auch 
völlig geschmacklos; wodurch die Abwesenheit 
eip^s Kali- oder Natrum- Gehalts, so wie eine» 
Neutralsalzes , angezeigt wurde. 



E. 

3oo Gran des gröblich -gepulverten Fossils 
wurden in einer kleinen Glasretorte geglühe l. 
Es ging klares Wasser über, am Gewicht circa 
19 Gran, welches einen etwas branstigen Geruch 
verbreitete. Dadurch, dafs es die blaue Farbe 
des gerötheten Lackmuspapiers herstellte, gab es 
einen ammonischen Gehalt zu erkennen , der aber 
so geringe war, dafs zu dessen. Neutralisirung ein 
einziger Tropfen Salpetersäure schon hinreichte» 

" Es bestehet also dieser blaue vesuvische £alk« 
stein aus: 
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Kalktrde 


• • 


53, 


ICohUnsäure - 




28,5o 


Wassery etwas 


'ammonisch 


II, 


JBittererde ' - 


- 


o,5o 


£isenoxyd 


. - 


o,25 


Kokk . 


- 


.0,25 


Kieselerde 


- 


1,25 



^ I 
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Aus dieser Übersicht ergiebt - sich nun eine 

merkwürdige Verschiedenheit in den Mischung 
dieses vesuvischen Kalksteins gegen die der ge- 
wöhnlichen Kalksteinarten« Solche Jbestehet^ ein* 
mal,, in dem heträchtlich geringern Verhältniese 
der Kohlensäure gegen die Kalkerde, alsx welphe 
gegen loo. Theile der letztern, noch nicht volle 
5o Theile heträgt, anstatt dafs in den gewnha* 
liehen Kalksteinarten 100 Theile der Erde iot 
Durchschnitt wenigstens mit 80 Theilen Kohlen« 
säure verbunden sind. 

Zweitens, bezeichnet der beträchtliche Was- 
»er- Gehalt dieses Fossils eine anderweitige we- 
sentliche Verschiedenheit desselben; da in den. 
gewöhnlichien Kalksteinarten, zufällig ' adhäriren- 
•des Wasser ausgenommen, Wasser als wirklicher 
Bestapdtheil derselben noch unerwiesen ist. * 
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Dr i t te m r'^mif' Kvhtensänre ^schwängtrtl . 
«olcbeist sie ein Bestandtheil mehrerer Mine 
quellen, welche sie durch ihren Überflufs an fn 
Kohlensäure aufgelöset enthalten. Im festen ! 
Stande aber findet sie sich gewöhnlich nur in \ 
binduhg mit der Kalherd^j als Bestandtheil < 
unter den Benennungen Bitterspath^ Mtmutj . 
lonüty begriffenen Fossilien^ 

Dafs jedoch die kohlensaure Bittererde a^ 
iiBolirt, in concreter Gestalt vorkomme, solc 
ist zuerst von dem, für die mineralogische 
tuvkunde £u früh verstorbenen D. Mitchd 
Irland angeiseigt^ und durch die vom Herrn P 
ioiApadKi« ;*) '»^itgetheilte Untersuchung ei 
Fossils, desseii Findort Hrubschitz in Mähren 
bestätigt wordön» - 

Ein zweites Beispiel der natürlichen kob 
ssluren Bitteterde gewährt dasjenige Fossil, i 
ches den Gegenstand lolgender Analyse aiisma 
und «Wovon 'Hiirr G. fi. Kxirsten unter dem Nar 
Mag7ie«/r, nachstehende ^Charakteristik «ntwoi 
hat: 

,^s'4st:' - 
schneeweifs; 

derb; an einigen Stellen «eÄr /ein zerfm 
und an solchen blafsgrünlich und röthl 
weifs; 

matt; 

I ' - ■ -■---.- ^ . ■ '^ . .. 

•) S. <UiS€n Sammlung proAtisch^chernischer Abhanc 
gin. DritttfBand, Dxetdtn »800. S^ 34 !• 



» 

•rdig, ins Ebene übergehetid, an den ganz 
' reinen Steilen umgekehrt i ' 

gpringt etwa^ schirr» in unbestimmt eckigen, 
nicht sonderlich scharfkantigen Bruch« 
stüf^ken; 
hängt nur unmerklich ah der Zunge;. 
ist sehr wienig an den Kanten durchscheinend j 
jhalbhart; 

nicht sondeapUch schwer, im hohen Grade.^^ 

Das eigen tUümiiche Gewicht fand ich = 2,91 5« 

Es kommt in grofsen Massen im Serperrtln ' der 

Qvljen^ bei Krauhat in Obersteierma^k vor, in 

'Welchem Gebirgslager auch der sogenannte derii 

. Mronzit bricht» 

\oO Gran dieses Fossils Wurden ^ertieben» 
eine halbe Stunde lang im Platintiegel scharf ge« 
glühet. Sie hatten dadurch einen Gewichts« Ver« 
^ lust von 52 Gran erlitten» 
\ . " B. 

2100 Gran wurden serrieben mit Salpetersäute 
Übergossen. Da im Kalten nxxc ein schwacher 
-. Angriff statt fand, so wurde solcher durch ge- 
)r iinde Wärtoe unterstützt; wobei die völlige Auf- 
lösung unter einer mäfsigen EifervescenE erfolgte» 
r. Die Auflösung, weiche etwas trübe erschien, hin- 
c« terlieTs jedoch bei dem Filtriren nur eine unbe^ 
\ deutende Spur von Kieselerde. . Durch kohlen- 
[ saures Naitum kochend gefallt, gab sie 2^ Gran 
S ausgesüÜBte , und in der Wärme getrocknete, kgh'* 
lenaaüre Bittererd^» 

G a 



% 
> 
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C. 

Mit inMfaig verdünnter SchwefelBäure lUf ähn- 
liche Art behandelt, erfolgte ebenfallii natb und 
nach eine vollständige Auflösung, welche, zur 
Krystallisation befördert, lauteres Bittersahe gabt . 

D. 

In eine geräunuge Phiole aus dünnem Glaie, 
mit einem Stöpfel, durch den ein langes o£fexief 
Thermometerrohr ging, welche 8oo Gran mäftig 
verdünnte Salpetersäure enthielt, und auf der 
Wageschale genau abgewogen war, wurden lOO 
Gran des zerriebenen Fossils getragen. Zur Be* 
föiderung der Auflösung wurde der Boden dei 
GefaTses einigemal, * jedoch nur so mäfsig erwärme» 
dafs keine Entweichung von wässerigen Dämpfen 
^u, besorgen war. Nach vollbrachter Auflösung 
betrug der durch die entfernte Kohlensäure be* 
wirkte Gewichtsverlust 49 Gran. Die' 3 Procent, 
welche das Fossil durchs Glühen mehr verliertf 
können, da keine anderweitige Bestandtheile sich 
haben auffinden lassen, füglich als Wasatrgehalt 
des Fossils in Rechnung kommen. 

Es bestehet demnach dieses Fossil ausr 
Bittenrde - . . 48 
Kohlensaure « « - 49 
Wasser • * . 3 



' < 
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' Von der kohlensauren Bittererde, oder Att 
Magnesia der Officinen, wenn solche, wie gewöhn- 
lich, aus ihrer Auflösung siedend gefällt wordeoi 
unterscheidet sich nuA die gegenwärtige ^atü^ 
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«igeniKümliche Gewicht nur ^ dft?^« Als 
BesUudtheUe werden aufgeführt:^ *) 

Bittererde ^ n , *. 36>X 
JS^ohUnsäure • •• * '46» "^ 

JEi«en unift Yeilust . I,^ 

. XOO; 
wobei €9 jcdoeh siuffaltend i^t, Voin der Ge^ 
ffienge der Kohleosäme beinahe daa Düplu 
gen die der Btttererde^ .aU dejr darin enthal 
einzigen der «Verbindung mit ^Kohlensaure 
g^n Basis» ^gegeben zu finden; von W€ 
iuiseerardentlichea Verbältnisee ^ine näbei 
etätigung noch 2u erwarten ist» 



«■ip 



«•r 



■T"^^Ww"^«t*" 



*) TabiBaui mithodique des espkces. mindrafe's, ," par J 
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, Das eigen thümUcfaefiewUhtfad^jl ich; %^^h^ 

Di^ Meinung , dieses an sich so reine. Und 
nette Fossil für JBalbopal nehmen zu könneoi ^ 
fand sich schon durch dessen gröfseres eigen« 
thümliches. (Gewicht mde^egfp , Durch eine vo^ 
^ läufige Prüfung gah es sich dagegen* als eine mii -; 
Kohlensäure verbundene Mischung von Kalk« und ^ 
Bittererde zu eilenden« 

Das Fossil findet sich stellenweise imit feinen 

Talkblättchen verwachsen; zur nachstehenden ■ 

■ ■ • ' " ' ■■ . . . ■ ■ 

Analyse aber wurden ausgesuchte reine 3r|icb> 
stücke angewendete ' ' . ' - 

a) Gepulvert, mit verdünnter Salpetersäure 
Übergossen, Iqsete sich, das Fossil in der\^äröie 
unter Aufbrausen ziemlich bald und völlig atifi 

h) Die Auflösung wurde kochend durch koh«. ' 
lensaures Natrum gefällt. Der erhaltene Nieder^ 
schlag wurde durch Behandlung mit Kalilayge 
auf Aiaunerde geprüft; wovon sich aber keine 
Spur fand« * Der wieder ausgelaugte Niederschlag 
wurde hierauf mit Schwefelsäure vollständig ge* 
sättigt, zur Trockne abgedampft und mäfsig aus- 
geglühet» 

c) Die Masse wurde zerrieben, mit der Mi- 
schung von 5 Theilen Wasser und i Theile Wein- 
geist ausgelaugt; die rückständige schwefelsaure 
Kalkerde wurde, durch Kochen mit kohlensaurem 
Nätrum und reichlichem Wasser, als hohlensaitre 
Kalkerde hergestellt, ausgesüfst und in der Wärme 
getrocknet« 



9 *> 

4y Die ichwefebaurc -Flüssigkeit^- "wrfth« 

durch das Auslaugen der geglüheten Masse er- 

_ balt^n worden, gab durch .Kodben mit kohlen. 

' saurem NatrumV ioHIensaüte JSitttrirde. Sie wurde 

. ausgesülfit» unfein der ^Wärip« getrocknet. 

Durch diese Untersuchung ward folgendes 
.. MischungS'V^rhältnifa get'unden: 

KöMeßsiaure KülkerfR -;. > : ; io$i<K i C-' 
KMensaure Bittererde • - 29,50 
■. / apfo, 

Herr G. B,. Karsten iit geneigt, dieses Fossil 
als eine eigene Qattung zu betrachten, und hat 
? es daher 'einstweilen mit dem Namen' Gurofian 
^- belegt; *) von welcher Benennung ich bei der 
t' Ueberschrift dieser Abhandlung Gebrauch zu mir 
^' eben» kein Bedenken getragen habe, ; u. . . 



•^■«»■w« 



\ Täbe/len , '«; Aufl. itoS*. 5. 93« (63.) 
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Chemische Untersuchung 

des - 

s t- ipiapl i gen W a v e 1 i t s« 
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Aettssere Beschreibung. 
'^Vom Hrn, G. R. Karoten entnirorfen, und n 

dessen Anmerkungen begleitet) 

■ • 

ifJL^ arbe : auf dent Grünlicbweifsen bis inaSpai 
grün sich verlaufend; bisweilen auch { 
fällig) bräunlichroth gefleckt; 
Amfsere Gesu traubig und kugUch;. 
Oberfläche: drusig; 

Glanz: äufserlich glänzend (bei unberieb« 

Oberfläche);, inwendig desgleichen, s 

Ms ins Starkglänzende sich verlapfendf ' 

Perlmutterglanze ; 

Briic^: schmaUtraligi theils «tern- theikbü^e] 

förmig aus einander laufend ; 
Brucksu keilfännig; 
Abges. Su grofs- und grobkörnig; 
JDurch&ichiigK durchscheinend; 



♦) Magazin d. Gesellch. Nalurf. Fr,, «, Jahrg. S. 3, 
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fetzen , dessen Natur an Ort und Stelle» oder 
:in deutlichen^ Stücken, als mir davon su 
Gesicht kamen « bestimmt werden müfste.'^ 

Hierbei bemerke ich noch, dafs Herr jfeirsfM 
gegenwärtig dieses Fossil stro/zgeTi Pl^ape/?jt benannt 
hat, um es von dem fälschlich sonst sogenannten 
trdi^en Talk von Meronitz^ den er an jetzt alTt erdf- 
gtfi Wavdit aufiührt, Zfx unterscbeidefa. *) 

' [ ■ . ' TL ^ 

Verlegung des straligen Wa^elits. 

f 

A« Wa^tlit von Bamstapd'* 
• Schon vor mehrern Jahren erhielt feh dieses 
bis dahin unbekannte Fossil durch Herrn William 
Thompson^ unter dem Namen jyevomt; nach der 
englandischen Grafschaft Devon^ worin dessefi' 
Findort Barristapel gelegen ist, benannt. Ich neh- 
me aber keinen Anstand, den vom Dn BabingtoH 
ij£ Vorschlag gebrachten Namen WaveKt^ nach dem 
Entdecker dieses Fossils, Dr. Wavd^ zu adoptiren. 
Weniger aber würde ich' geneigt seyn, der vom 
E&n« Davfi der dieses Fossil chemisdi untersucht 
hat, vorgeschlagenen Benennung HydrarglHii Beu 
fall zu geben ; da Argilla den unzerlegten Thpn» 
nicht aber die Peine Thon- oder Alaun -Erde (Abt- 
nüna^ bezSeichnet* **) 

*) Mtn&ratog, Tabellen^ u Au£U 5. 93. (60.) 

**^ Um einem Irrthume vorzut) engen, erinnere ich» dafii 
der Wapelit nicht, (wie in <Jem Auftatze der Herrn Pro- 
lessar Bernhardi: über die zur Topatgattung' gehöngen 
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gelöset. Die Auflösung, mit der erfordetlichea 

Menge Kali vecsetzt und krysiaUisirt, schofs gäos» 

Ikh zu Alaun an. . « . 

Uiernacli bestehet diese Varietät des Wavelits 

aus: 

Alaunerde . .. » 7i,5o 

Eisenoxid - - - o,5o 

Wasser - - • a8 .' 

lOQ 
B. WayelU von Hualgayoc. 

a) Hundert Gran des von dem ansitzenden 
Graugültigerze möglichst befreieter^ Fossils, wur- 
den, wie vargedacht, desiillirt. Es wurde eben- 
falls kein Gas, sondern blofs Wasser entbundeni 
welches etwas opalisirte* Im Halse der Retorte 
hatte sich ein geringer. Schwefel ^Anflug von ora* 
niengelber Farbe angefunden. D^ übergegangen 
ne Wasser färbte Lackmuspapier schwach roth, 
roch nach geschwefeltem Wasserstoffgas, und^e^ 
aigsaures Blei nahm darin eine braune Farbe an. 
Diese Erscheinungen rühren aber nur allein von 
einem kleinen Antheile des Erzes her, dessen 
Absonderung nicht ganz vollständig hätte gesche- 
hen können. Der Gewichts- Verlust des Fossil» 
bestand in 26^ Gran; welcher,, bei der unwägbar 
geringen Menge des Schwefel -Anflugs,, ganz auf 
Rechnung des entbundenen Wassergehalts. Icom* 
men kann. 

b) Der Rückstand aus der Retorte wurde mit 
l|- Unzen der vorgedachten verdünnten Schwefel- 
säure Übergossen, und die Mischung im Sandbade 
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'^^1 mi mäfsig trocknen Masse evaporirt. Die wieder 
^1 in Wasser a(ifgelötete Masse hinterliefs 4|- Gran^ 
Eesderde. Diß filtrirte Auflösung mit Kali -Lauge 
^|> bis zur Wiederauflösung des entstandenep Nieder* 
Khiags versetzt, Beizte Eisenoxyd ab, das geglühet 
t Gran wog« 

c) Aus der alkalischen Aufiösiing wurde die 

Almnerde durch salzsaures Ammonium wieder ge* 

'.schieden. In Schwefelsäure au^elöset, mit der 

liöthigen Menge Kali versetzt und krystallisirt, gab 

sie lautern Alaun. 

. Dieser amerikanische Wavelit enthält also im 

"_• • ' * ■ .* 

Hundert : 

^launerde • -^ • 68 
Kieselerde ... 4,50 

Sisenoxyd . • ^ I 

Wasser - - • 26,5o 

100 
Eine anderweitige Varietät des Wavelitf 
kommt in den Zinngruben bei Saint - Austh in 
Cornwall vor, die blofs durch einen gröfsem Ge- 
halt an Kieselerde verschieden ist, als welche 
darin, nach einer vom Herrn William Gregor an- 
gestellten Untersuchung, über lO Procent beträgt. 



■ / 






\ 



HS 






CLxxxvm. , 

Chemische Untersuchung 

der 

K i e s e 1 - G u h r 

aus Isle de France *)• 



XJas Fossil, welches ich unter dem Namen JCfeicf* 
6u/ir aufführe, ist mir von dem verstorbenen Batb 
Srü») Directör der kaiserl. Naturaliensämmlung in 
Tl^an, mit der Bezeichnung: Ltävä-Asckty von den 
Vutkanen auf Isle de France , zugesendet worden. 

Hr. Karsten hat davon folgende |Se8chreibuii{ 
ejitworfent » . 

„Seine f^arbe verläuft sich aus dem Graulich* 
Weifsen bis ins Blafsperlgrau ; 

Es findet sich in Schichten mit zarten Pflanzen* 
faieYn und Würtelii dürcJizogen; 
. Bestehet aus matten , 

2erreiblichen , aber dennoch zusammengebat 
k^en ; feinerdigen Theilen , 

die sich sanft und mager anfühlen ^ 

Ist leicht, und 

hängt ein wenig an der Zunge», ^ 

a) Hun- 



üPMfcüi*«^ I I i*«i 11 I ■ I ■ > Ul i tmt « 



*) MagauA cL Gesellsdu Natuif» Fr* 3. Jabrg« $• 44« 



A. ' ' • 
^ .11- I 

d) Hundert Gran verlören durchs Aiisglüfaetx 
•21 Gran, wobei sich ein schwach^f empyre.umati- 
scher Geruch verbreitete. Die,4xn rohen Zustande 
nur lose zusammengebackene Masse erhielt da- 
durch efnigen ihehrem Zusammenhalt, und die 
hejiaschgraue Farbe neigte sich ins Bräunliche. 
Sie Hefa sich s^U^ W^^h^ zura lockern Mehlpulver 
zerreiben. Alit /Kalilauge eingedickt, mafalg ge* 
'glühet, die Massel, mit Wa3ser erweicht, mit Sals.- 
säure übersättigt^, wieder ^^ur Trockne eingedickt, 
lind in Wasser aufgelöset, y(hvdfin,'72 Gran g.^ 
gJLi3üdete Mesderde,, von ungemeinex;JL\0<;k€;rheit uq4 
blendender Weifse, erhalten. 

h) Die salzsaure Flüssigkeit durch kohlensau^ 
res Natrüm gefällt, gab einen braunen Nieder- 
sqhlag, welcher durch Kalilauge in Alaunerde und 
Misenoxyd zerlegt worden, wovon jedes geglühec 
2x Grran lieirug. 

B. 
Hundert Gran wurden mit Salzsäure übergös- 
sen und anhaltend digerirt. Die zurückgebliebene 
Kieselerde erschien grau, nach dem Ausglühen 
aber weifs. Die salzsaure Flüssigkeit wurde durch 
kohlensaures Ammonium zersetzt, und der Nie- 
derschlag in Alaunerde und Eisenoxyd geschie- 
den. Das Verhältnifs derselben, so wie der Kie- 
selerde, war dem, im vorstehenden Versuche ge'^ 
fundenen gleich. Die Flüssigkeit wurde zum 
trocknen Salze abgeraucht, welches sich im Platin- 
tiegel ohne einigen Rückstaqd verflüchtigte* 

H 






i ^ 
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Es bestehet also diese Kiesel -Guhr a^s: 
Kieselerde - - 72 

^Afaunerdt - - 2,5o 

£isenoayd^ , . . * 2,5b 
Wasser * - - 21 

""98 ', 

Eine dieser im Aeussern sowohl , ab in d« 
Bestandtheilen völlig ähnliche' Kiesel-Guhr wi 
zu Zeiten' ^uf^cfenbenachbartenr "Wiegen des Fra 

m 

zens ' Brunnens bei Eger gefunden, woselbst si 
gleich einer gähfcinde/i Substanz, aus dem Eidb 
den hervorquilFt;; Auf diese Art tlesVorkonimei 
deutet der Name Guhr^ als welcher vbndem Wor 
gähren abstammt. 
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Chemische Untersuchung 

1, eines 

I 

grauen sändsteinartigeii Fossils 

aus dem Spesaart, 



JIn dem Spessarter \yalde bei Axchqffmburg wird, 
V in den Klüften eines- Ho rnsteins, ein Fossil ge- 
funden » .dessen Cha;:akteristik Heir Karsten folgen- 
dermafsen beschrieben hat. 

^f Farbe: Zeisiggrün, zum Theil röthlich ge« 

^ sprenkelt; 
jEkstah : £s bestehet aus lauter feinen wenig zu- 
sammengebackenen i^arzkörnem, die von 
der UmhüUiing des Eisienoxyds, 
Glänzt ganz matt, 
Festigkeit: und mütbe, 

Undurchsichtigkeit : auch undurchsichtig sind; 
. , JEig. Gew. Uebrigens nicht sonderlich schwer." 
Das eigenthümliche Gewicht ist =: 2,5oo. 
Feingerieben erscheint das Pulver Schwefel* 
gelb. 

Durchs Glühen geht die grüne Farbe in Braun 
iibe^, und es hat ein Gewichts- Verlust von 5-Fi:o- 
^^nc statt« 

Ha 
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Die Vetmuthang, daCs dieses Fossil viel 
eine grobkörnige Varietät xdes sandigen Ti 
©der der Skorza, se]ra' möcl^tei ward durc 
Analyse nicht bestätigt. ,' 

■"- . 1 ■ 

a) Hundert Gran , feingerieben , wurde 

mäfslgr starker Salzsiäure übfsrgossen. ' X>asG< 
ge nahm sogleich eine gelblicbe Farbe 4n, i 
der JBisengehalt sogleich kalt von der Säur< 
gelöset wurde« Nach hinlänglicher Dig< 
wurde die Flüssigkeit durchs Filtriren gescb! 
und durch kohlensaures Ammonium gefallt. 
Niederschlag durch Kalilauge zerlegt , gab 7 
JEismoxydf und i Gran Alaumrde. 

b) Der Rückstand von der Digestion mit 
säure erschien unter weifser Farbe. Mit Kali 
eingedickt^ wobei die Masse sich stark aufbli 
und geglühet, mit Wasser erweicht, mit Salz 
übersättigt ^ zur Trockne abgeraucht, hieran 
Balzgesäuertem Wasser wieder aufgeloset, 

■ jKlesekrde zurück, die ge glühet 85^ Gran wog. 
der sauern Flüssigkeit scKied kolilensaures 

noch i Gran Alawierde. 

^ . ' ■ ( . 

Es bestehet also dieses Fossil aus: 

Kesderde - - 85,25 

Alaunerde - - i 

Eisenoxyd - - 7 

Wasser - - 5 



v^- 
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Das Bemerkenswerthe an diesem Fossil be- 

. steht in dem Umstahide, dafs der Eisengehalt, 

welcher die zeisiggtüne Farbe desselben verur- 

*' sacht, in keiner wirklichen chemischen Verbin- 

t düng mit -der Kieseler/Je; stehet; daher dessen 

Auflösung von der Säure so leicht erfolgt, so dafs 

die Kieselerde sogleich rein und farbenlos exschei- 

Den Vitra. * . 
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cxc. 

Chemische Untersuchung 

des 

H e p a t i i 

von Andranim. 



X^er Hepadt von Andrarwn in Schonen, welcher 
daselbst nierenweise im Alaunschiefer einbrichr, 
ist, nach der vom Herrn G. R. Karsten entwoife^ 
nen Charakteristik: 
Graulich - schwarz ; 

In plattgedrückt -kuglicher Gestalt; ' 
Aeusserlich fettigschimmernd; 
' Inwendig starkglänzend von Glasglanz; ^ 
Erummblättrig ; , 
Springt unbestimmt- eckig; 
Grob- und kleinkörnig abgesondert, hiemichft 

im Ganzen etwas schalig; 
Graulich -weifs im Strich; 
Weich, und 
• etwas milde. 

Mit Metallkörpern geriebea , entwickeln f olche 
einen schwachen hepatischen Geruch. ' Er enthält 
hie und da feineingesprengten Schw^elkies. 

Das eigenthümliche Gewicht desselbep ^' 



durchi Rasten 'veritehrte Kühle iitiT if Gian in 
Rechnung« 

B. 

ö) Hundert Gran feingeriebener Hepatit'.wur» 
den mit ä^o Gran kohlensauren Kali ij;a Silbettie- 
gel eine Zeitlang geglühet. Nach dem Erkalten 
wurde die nur mäfsig zusammengebackene Masse - 
zerrieben, mit heifsem Wasser ausgelaugt und fil- 
trirt. Der hiierdurch voii der Schwefefeäure be- 
freiete* Rückstand wurde in Salzsäure aufgelöset» 
und die Auflösung durch Schwefelsäure Zersetzt. 
Der hierdurch wieder hergestellte schwefelsaure Barjt 
wog, ausgesüfst und geglühet, 85| Gran. 

by Die davon übrige Flüssigkeit wurde durch 
kAhlenskiires iCali gefällt^ und der erhaltene bräun- 
liche Niederschlag in Aetzlauge gekocht. Auf 
der wieder abgeschiedenen alkalischen Lauge fällete- 
das salzsaure AThmonium i Gran Alaunerde, 

c) Der braune Rückstand wurde in Salpeter« 
fäure aufgelöset, und durch. bernsteinsaure^/Ai^ 
monium gefällt. Der Niederadalag , hiniter^elf 
nach dem Ausglühen. 5 Oizn oxydulirtes JSism. 

d) Aus der übrigen F^lüssigkeit fällete koh- 
lensaures Kali KaJkerde^ welche durch Schwefel* 
Säure neutralisirt wurde. Die solchergestalt her- 
gestellte schwefelsaure Kalkerde wog geglüfaet 
6 Gran. 

Das Resultat dieser Zergliedeiubg bestehet 
also in: 
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üchwtftlsaurtr BarfüBrdi • *-i 85,35 ' 

schwefelsaurer Kalkerde - - 6 

Oxydulirtem JEisen - - ^ 5 

Alaunerde '-^ . , . . j ' 
Kahle - - . . - • r ^: '0,5o 
Verlust, mit Einschlufs der 

Feuchtigfieit und des Schwads üfiS ^. 



\ * ai^ 



lOO 

Diese hier dargelegten Bestandtheile, unreif 
len übrigens der Schwefel nur zufiQlig ist, .da« 

auch noch ein verhälöfiifsmäfsiger Theil d€0 
ait zu Schwefelkies' verbunden gewesenen Eiseiis 
\bzug zu bringen seyn würde,- Weichen dem* 
li Von der obigen Angabe Bergmanns itisbeson- 
e darin ab, dafs in dieser die Kieselerde als be- 
hdicher Mitbestandtheil aufgeführt ist. I>iese8 

veranlafst, dafs d/^r Hepatit in den Mineral- 
temen als eine eigene Gattung der Barytord- 
ig aufgenommen wcHipden ; wogegen er aber 
iftig nu^ als leine Abänderung des blättrigen 
yu oder Sc^er^fvorihi wird gelten können» 
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Cheinische Untersuchung 

des / 

W ' • * 

B o t r y o 1 \ X h. s. 



A. 

vX^as mit diesem Namen bezeichnete Fossil» wel- 
ches seinen Sestandtheilen nach sich zunäc^ay 
den DatöUth anschliefst, bricht auf der .Kjenhe- 
.Grube bei ^reiufal in Norwegen,, als .fl^ubiger 
Uebeizüg ^iner aus Quarz, Kalkspath, gepM^i^^iD: 
Schörl, Schwefelkies und Magnet -Eisenstein ge- 
mengten Gänggesteins. . Nebst seiner sehr ausge- 
zeichneten Traubengestalt, gehören fen^eidie 
concentrisch-krummscbaligen. Absonderungen der, 
Stücke, die, zart- und flteri)förmig aus einander lau- 
fende. TexiUr, und der jeid^artigje Schiippiet der 
Sruchflächen, zu dessen Hauptkennzeichen, .dereti 
nähere Beschreibung Herr Kammersekrttair. ^itf- 
maxin *) und, Herr G. B* Karsten **) bereits niit- 
getheilt haben« 

♦) Vorläufige Notiz von einigen neuen nordischen Fotsiliah 
in des Hrn. f. Moli Annalen der Berg- und HättenAimdtt 
y. B. S. 393« 

a. 

**') Mineralogische Tabellen^ zweite Auflage. Berlin iSol« 

S. 94. (76.) b). ^ 



i 
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I 

Auf d^r Kohle vor dem Ldthrohre schmilzt 
^8 nach einigem Aufwallen zur runden Glasperle. 

Im Platintiegel bei mäfsiger Hitze, wobei die 
Stücke nicht zum Schmelzen Icamien , geglüheC, be- 
trägt der iRewichts- Verlust 6f Procent. 

a) Hundert Gran durch Digestion in verdünn' 
ter Salzsäure aufgelöset, , hinterlieCaen Eeseltrde^ 
., die geÄlühet 36 Gran wog. 

/ 

h) Die Auflösung wurde durch kbhiensaurel 
Ammonium zersetzt. Der Niederschlag bestand in 
^- Kalkerde» durch Eisenoxyd gelblich gefärbt* 

c) Nach dessen Absonderypg wurde die Ilüs- 
slgkeit zum trocknen Salze abgeiaucht, und diesei 
im Plati^tiegel bis zum mäfsigen Glühen des Rüick- 
Standes verdampft. Es blieb eine geflossene Masse 
von grauer Farbe zurück, welche» in erwärmtem 
Weingeist aufg^löset, eine lockere graue Erde ab- 
isetzte. Nach deren Absonderung wurde der 

♦ Weingeist abgeraucht. Er hintcrUefs i3f Gran 
JBoraXsäuTe. 

d) Die graue Erde wurde dem vorgedachten 
Niederschlage (6) hinzugefügt, und in Salzsäixxe 
aufgelöset« Aus der Auflösung schied ätzende« 
Ammonium Eisenoxyd ab, welches geglühet l 
Gran wog. 

e) Die davon befreiete Flüssigkeit kochend 
durch kohlensaures Natrum gefallet, gab 72 Gran 
kohlensaure Ealkerde, welche 39|- Gran reiner 

Kaiherde gleich sind. 



s 
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£s enthalt bienadi derBotryolIth im Hundert: 

Kieselerde - - - 36 



Kaiherde 
JBoraxsäure 
Ei^enoay<f, 
Wasser - 



39,50 
i3,5o 

I 

6,5o 



96,50. 



Anrmrh .X>ie in dem erwähnten Aufsatze*, in 
den Annalen des Herrn v. Mollj unter den 
Bestandtheilen des Botryoiiths init aufgeführ- 
te Alaunerde ist ein Erratum , zu welchem 
der Herr Verfasser jener Notiz seihst M^a« 
Veranlassung gegehen hat. 
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I 

f 



— 126 . — 



• N 

l 



CXCIL 

• Chemische Untersuchung 

des I 

Z i r k o n s 

aus den nördlichen Circars. *) 



JLIas Fossil, dessen Untersuchung ich hier mit- 
theile, erhielt ich aus Ostindien, unter der Be- 
zeichnung: Zirkon^ aus den nördlichtn Circan^ zt> 
gesendet. Im äusse|:n Ansehen weicht es von 
den Zirkonen aus Zeilan ab ,. und näjien sich da*' 
gegen, !Farbe und Durchsichtigkeit betreffend, 
mehr dem Norwegischen Zirkon; wie aus nach- 
stehender, vom Hrn. G. R. Karsten entworfenen 
Charakteristik desselben hervorgehet. 

t^Farbe: Gelblichbraun, röthlichbraün^ bis ini 

Bräunlichroth; 
Aeussere Gestalt : Geschiebe und Krystalle. Letz- 
tere vierseitige Säulen, wenig geschoben; 
an beiden Enden mit vier ungleichen Flä- 
chen zugespitzt; letztere auf den Seiten- 
flächen schief aufgesetzt; die Kanten swi- 
^ sehen den Seiten- und Zuspitzungs-Flächen 

abgestumpft. % ' • 

. ■ ■■ I ■ ■ ■ ■ ■ ■ 1 1 I ■■ 

♦) Journ. /• d. Chem. Phys, u. Min. 4, B. 3. H. S. 386. 
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I}\e Krystalle ^mittler Gröfse und klein ; 
ganz lose. , ' 

Oberfl. der Krystalle theils glatt, theilf drüsig; 

der Geschiebe schwach -rauh ; 
Glanz: Aeusserlich an denKrystallen stark- glän« 
^ zend , an den Geschieben stark - sciümme^d ; 
Inwendigglänzend; 

Beides Diamantglanz, doch deutlicher an' 
, dem innern ; dem Fettigen sich mehr nei- 

gend am äussern Glänze. 
Sruch: Ganz kleinmuschlig im Queerbruch; mit 
zwei Richtungen der Zuspitzungsfl^chen 
parallel -blättrig; 
Brückst, Unbestimmt eckig; 
Abge&. Su Schaalig; 
Durchs. An den Kanten durchscheinend und in 

die benachbarten Grade sich verlaufend; 
Sorte: In s^hr hohem Grade hart; 
jSusammmhalt : Nicht sonderlich schwer zer- 

spripgbar; 
Anfiihlen: Ein wenig fett; 

JEigenthüm» Gew. Schwer , „ und zwar = 4,480 
bis 4,5oo." 
Die Analyse hat dieses Fossil als wirklichen 
ZiAou bestätigt; der, in Rücksicht seines blättri- 
gen Geiiiges , als eigene Art aufgeführt zu werden 
verdient. 

Vor dem Löthrohr auf der Kohle erleidet es 
i^eiter keine Veränderung, aufser dafs die bräun- 
liche Farbe derselben etwas mehr in Roth über- 
g«hgt; ohne sich^ wie es mit den darchsichtigea 
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Zirkonen und Hyacinthexx' der Fall isti zu ent» 

■ I 

färben. / , 

a) Hundert Gran im Stahlmör^er zetkleinatf ^ 
und in der Feuersteinschale mit Wasser laevigirtf 
hatten eine Gewichts -Vermehrung von. i|- Gran 
erhalten, und das getrocknete Pulver erschien 
röthlich-grau. Es wurde mit 1200 Gran Aet^Iauge, 
welche die Hälfte an Kali entliielc, eingedickt und 
geglühet. Die geflossene Masse in Wasser er- 
weicht, gab eine graulich- weisse milchartige' Flüs- 
sigkeit, welche mit Salzsäure übersäuigt und xur 
mäfsigen Trockne abgeraucht wurde. Mit salzge- 
säuertem Wasser aufgeweicht, blieben 40| Grau 
Rückstand. Diese wurden aufs neue mit, 3oo Gran 
der obigen Aetzlauge eingedickt, geglühet, aufge- 
weicht, mit Salzsäure übersättigt und abgedampft. 
Die mit salzgesäuertem Wasser wieder erweichte 
Masse hinterliefs nunmehr blofse Kieselerde ^ die 
nach dem Glühen 33j- Gran "wog; wovon ,^ nach 
Abzug obiger i| Gran, 32 Gran in Rechnung 
kommen. 

b^ Die salzsaure Flüssigkeit wurde dureh koh- 
lensaures Kali gefällt, hierauf wieder mit der, zur 
Wiederauüösung des entstandenen Niederschlags 
erforderlichen, Menge Salzsäure versetzt und hl^ * 
trirt; wodurch iu>-^.h ^ Grau Kieselerde abgeschieden 
wurde. Aus der filtrirten Flüssigkeit wurde nun* 
mehr die 2^irkonerde durch kohlensaures Kali, unter^ 
Beobachtung des genauen Neutralisatlons-PuDCts^ 
kalt gefällt, und^ nach vollständigem Auslaugen» 
an der freien Luft getrocknet. Sie erschlq^ ii^ 

gelb- 



■l 
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Hi^nach bestehet der Zirkon aus deii nörd- 

,' i 

liehen Gircars in Ostindien aus : 

Zirkonerdt - - 64 5« ^ ' 

Kieselerde. - - - 32,5o 
iEisenoxyd ^ - - 1,^0 

98,50». 
Bei diß^er Analyse ist nun zugleich die Er^ 
fahrung bestätigt, dafs die Zirkoueide fähig igt, 
einen geringen Theil Kohlensäure in sich aufzur 
,nehmen, wenn sie durch kohlensaure Alkaiien 
kalt 'gefällt, mit kaltem Wasser ausgelaugt,, und 
bloCs an der freien Xiuft getrocknet wird. ■ 

Hundert Thelle derselben enthalten; (abgfr 
sehen von dem n'ocli dabei befindlichen >gering£d 
Eisengebal(e) , 

Zirkonerdt - - 5i,5o 

' Kohlensäure - - 7 ■ 

Wasser • - • .41. 5o 

■ ' » ■■■ 

lOü. 
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Chemische Untersuchung 

' des 

r o t h e n G x a n a t s 

aus Grönland. *) 



. ( 



JLIcn rothen GrmatXScMigm Pyrop") 'aus Grön* 
land haben bereits Hn Prof. Trommsdorf in Er- 
furt und Hr. Hofepotheker Grüner in Hannover, 
zum Gegenstand einer chemischfeh Untersuchung 
genuifbt« In den dargelegten Resultaten derset 
ben deichen Aeide von einander zum Theil be- 
trächtlich ab; kopimen aber darin überein, dali 
sie unter den Bestandtheilen dieses Fossjls auch 
Zirkomrde auffuhren. 

Die vom Hrn. TromrrtsdoTf angegebenen Be» 
etaildtheile sind; 

Kitseierde * - , 5o 

Alaunerde ^ ... a^8 
' Eisenoxyd ... 6 . 

- Zirkonerde - - • lo 

>Verlu8t 6 

100. «*) 



♦) Journ. f. d» Chem. Phys, u. Min, 4, B, 3. H. S. 369. 
**) r. CreZ/'f ch^m* Annaitn^ iSoi* 1. B. S. A^i» 

I 2 
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rhjssigkeit, mit Salpetersäure neutralisirt, setzte 
blofiVioch einige wenige Flocken des Eisenoxyris 
ab, ohne alle S2)ur von Zirkonerde. Das voU- 
•ländig wieder ausgcsüfste Eisenoxyd wog pach 
dem Glühen \29|^ Gran. Mit ein Paar Tropfea 
Oel angerieben und im Verschlossenen ' erhitzt, 
erschien es nach dem Erkalten völlig schwarJ^, 
und wurde vom Magnet ohne Rückstand ange- 
zogen. . - 

/ 

Die gefundenen Bestandtheile dieses Granats, 
o^er des Schaligen Pyrops, sind demnach: 



JKleselerde 


a) r 


43 


AJaunerde . 


c). - • 


i5,5o 


JBittererdß 


d) - . 


8,5o 


Kalkerde 


b) - . 


1,75 


JEisenoxyd 


e) . . 


29,50 


Manganoxyd 


d) - . 


'o,5o - 



93,75- 

B. 

iu mehrerer Ueberzeu^ung, bei dieser Ana- 
lyse die Zirkonerde nicht übersehen zu haben« 
wiederholte ich die Untersuchung, wobei ich das 
vom Hrn. Grüner angezeigte Verfahren zu deren 
Darstellung im Wesentlichen befolgte. Da der- 
selbe auch versichert, durch Digestion des rohen 
Fossils in Säuren, neben andern Bestandtheilen 
aesselben au^h Kieselerde — 4| Gran aus 106 Gran 
des Fxissils , — aufgelöset erhalten zu haben ^ de« 
xeh Auädslichkeit in Säuren sonst, nur nach vor«- 
jj^ängiget jtehandlung mit Alkalien statt findet; so 
■ '■ '■•■■■■"■■ ■■ 1.4 ■. 
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Bjfcke kh zugleich zur Absicht, diesen Fall iuitijj 
eigene ErfaKruug bestätigt zu sehen. 

• ■ ■ • ■. ■ w 

1 

Hundert Gran des aufs feinst lae^girten 
' Fossils wurden, mit einem Gemische aus if Un- 
zen Salzsäure und § Unze Salpetersäute , mehrerö 
Standen lang einer starken Digerirwärme ausge- 
setzt; Es fand ^ich ein beträchtlicher Theil des 
Fossils aufgelöset. Die von dem unaufge^öseten 
; Rückstande abgeschiedene saure Flüssigkeit wurde 
abgeraucht, und die trockne Masse wiederum mit 
Wasser Übergossen, ,Sie ^ösete sich völlig, und 
ohne den mindesten Rückstand von Kieselerde, 
wieder zur klaren^ von dem aufgenommenen Ei- 
sengehalte braungefärbten Flüi»sigkeit auf. 

Der von der Säure unaufgelöset gebliebene 
Rückstand wurde mit der Lauge von 25o Gran 
Aetzkali eingedickt und geglühet. Die üiit Was- 
ser aufgeweichte Masse wurde mit. Salzsaure über- 
aättigt, zur Trockne abgedampft, und, nach Wie- 
derauflösung dersel|>en in salzgesäuertem Wasser, 
die Kieselerde geschieden. 

Die salssaure Flüssigkeit wurde nun mit der 
Auflösung des kohlensauren Kali so weit übersetzt, 
dais das Kali stark hervorcftacU , und hierauf das 
ganze Gemisch eine Zeitlang stark digerirt* Die 
durchs Filtrum geschiedene Kalilauge wurde 
mit Salzsäure genau neutralißirt; e& erfolgte aber 
, nicht die mindeste Fällung, oder Trübung: 
da doch Hr. Grüner hierbei einen Niederschlag 
von Zirkonerde » am Gewicht nach dem Tzocknei 
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und Glühen ii Gran betragend, erhalten zu ha* 
ben versichert« 

Ob nun gleich die Resultate meiner Untersu« 
chyng nicht mit dene)|ti übereinstiinmen , welche 
die- Herren TrommsdorJ und Grüner mitgetheilt 
haben, so halte ich mioh doch nicht berechtigt, 
die Richtigkeit ^er letztern unbedingt '2u bestrei- 
ten; dabei aller Ueber^in^dmmung des von mir 
untersuchten Fossils mit der, von Jenen gegebe« 
xien, äussern Beschreibunjg der ihrigen, es doch 
möglich ist , dafs in Grönland eine im Aeuasem^, 
ähnliche Granatart vorkomme^ könnte, die in ih- 
rer Mischung wirklich Zirkonerde enthalte* 



• I 
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CXCIV. 

..Chemische Untersuchung - 

- des 

K 4 n e e 1 s t e i n s. '-^ 



■^ 



mJet Kerntthtem^ eiue unter den anderveitigen 
aus Zeilan kommenden Edelsteinen sich finden^ 
de Steinart ist gegenwärtig vom Hrn. B. R. Wenur^ 
unter diesem Namen ^ als eine eigene, zurZifkon-, 
Sippschaft gehörige Gattung aufgeführt worden. 

Diese Classification gründet sich wahrschein- 
lich auf eine vom Herrn Prof. Lampadius bekannt . 
getnachte Analyse, mach welcher der Kaneektein .; 
bestehen soll, aus: 

Kieselerde. - - . ^ 

ZirkojieTde . - 

Thonerde 

Kali . - . - 

Kalkerde - - 

JEAsenoxyd - - - 

Wasser ... 

Verlust 

""loo. **) 

♦) Journ.f. d, Chemie^ Physik «. iH/h.» 4.Bd. 3.Hi o. 3^. 
♦*) Ebend. g. Bd. S. 5i. , 



42,8. 


38,8 


8,6 ^ 


6 


3,8 


■ 3 •■ , ' 


3,6 


4,4 .-: 
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Da jedoch in dem, nur ofaerflächig dargeleg- 
ten^ Gange der Analyse nicht angezeigt ist, wie 
lind wodurch man sich von der Wirklichkeit der 
vermeintlichen Zirkonerde überzeugt habe 4 da es 
ferner einigen Zweifel an der Richtigkeit im Beob- 
achten erregt, wenn gesagt wird, dafs nkch Aus- 
^lüheii des Salzes, welches nach dem, Abraqchen 
der, durch Ammonium gefällten, salzsauren Auf- 
lösung erhallen worden, reine Kalkerde und i^U 
lies Kali frei zurückgeblieben jsei : so habe ich ge- 
Aucht, diesen Zweifel durch eigene Untersuchui^g 
ZVL .beseitigen. 

Zuvor theile ich die, von Herrn G. R. Kafsttn 
entworfene. Charakteristik des Kaneelsteind mir. 
^^ Farbe: Hyacinthroth, hoiiig- und pomeran- 
zengelb ^ 
Aeusstre Gest. Ursprünglich eckige Stücke j mit Spu- 
ren einer grauen Erde auf der 
Oberfläche: die sehr uneben ist; 
Glanz: Aeusserlich zufällig; inwendig glänzend 
von Glasglanz, der sich zum Fettglanz neigt ; 
JBnich : Ueberall kkin - und unvollkommen 

muschlich; 
ßruchst. Sehr scharfkantige 
Abgesond. St. Anlage zum körnigen ; 
JDurchsichtigk. In dicken rohen Stücken nur 
' durchscheinend; sonst durchsichtige wenigr 
stens halb - durchsichtig i aber meist .voller 
Sprünge (Fcdetn),^daher schwer bemerkbar; 
Härte: Hart; 
JFestigk. Spröde; ' 
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' AAphL' Xmas fettig; 
Eig. GefP* Nicht sonderlich schwer." 

Bei den zur nachstehenden chemischen Ana- 
lyse angewendeten Stücl:en fand ich das eigen-: 
thumliche Gewicht = 3,53o. Dieses trift nahe 
genug zu , mit dem voni Herrn Haberle ^ stpge- 
zeigtfcn, nämlicli = 3,565. Hert v. d.NuU ^*) hat 
es dagegen etwas schwerer, nämlich z^ 3,603 bis 
3,63o bestimmt; welches wieder sehr nahe mit 
Hrn. KarsterCs handschriftlicher Angabe , zu r 3,6o7 
(roher K, St.) und r 3,63l (ge8chlifl[ener K. St.) 
übereinstimmt. 

Durchs Glühen im Platintiegel erlitt der Ka- 
neelstein keine weitere Veränderung, als dafe di^ 
Farbe etwas blässer geworden zu seyn schien. 

Auf der Kohle vor dem Löthrolire aber run- 
dete er sich nach und nach ruhig zu ein er^ glatten, 
äusserlich dunkel -grünlichgrauen Glasperle., 

a) Hundert Gran fein /laevigirt, gaben ein 
weifses Pulver. Dieses wurde in einer Phiole mit 
der Mischung aus 900 Gran Salzsäure und 3oo 
Gran Salpetersäure übergössen^ und in anhalten-- 
der kochenden Digestion extrahirt. Der unaufge- 
lösete Rückstand des Fossils wurde durchs Filtnun 
geschieden. 

*) Das Mbieraireich u. x. w, 9on />. Haberie* Weimar . 
i8o6. S. 104. 

♦♦) In der vortrefflichen Abhandlung des Herrn Moht : lUber 
Zirkon , Hyacinth und KaneeUtein ; in den Eplieinendcm 
u. s. w. des Herrn v, M61L <>. B. S« 193. 
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{^elbe Farbe der MtsfihuD*g in Zitroneag^lb zu rer- 
.ändern, i(irurde die JKiegtlerde g^8aiqi9elt, . ausge» 
laugt und geglühet. Sie wog 38^. Gran. 

/) Nach Absonderung der Kieselerde wutde 
die Auflösung ducch kohlensaures Nattum zersetzt* 
Der Niederschlag wurde, zugleich mit dem in ((f) 
erkal^iLnen, in Kalilauge, gekocht, und fius der 
durchs rFiitrum^ wieder abgeschiedenen Lauge die 
Alaunerde, durch salzsaur^es Ammonium dargestellt; 
welche^ nachdem sie vollständigst ausgelaugt, ge- 
trocknet und geglühet worden, 21^ Gf an wog,.,. 
. g) Der von der Kalilauge hinterlassene braune 
Bückstand gab, in.Salp^itersäure^ufgelödet, un|i 
uduFcii äugendes Ammomum gefällt, 6^ Gran aus- 
geglühetes Eisenoxyd. 

. h), Aus der davon übrigen Flüssigkeit wurden^ 
<lul^cb Fällen mit kohlensaurem Natrum , 40I Graa 
ausgewaschene und in der Wärme ausgetrocknete ; 
kohlensaure Kalkerde erhalten, welche zusammen . 
mit jenen 5|- Gran in (6), und 11 Gran in (d)^ 57 
Gran beträgt, und wofür 3i| Gran reine Katkerjü in 
Rechnung kQmnien. 

Der Kaneelsteiri bestehet demnach aus: 



, . 


Kieselerde 

j 


- . 38^8o 


/ 


Kalkerde 


3 1,25 ' 


* 


.Alaunerde 


2I,20 




KUenoXfd 


6,5ö 


. 


Verlust - 


2,2fi 




100. 



In sofern nun derjenige Kaneelstein, der zum 
Gegenstande dieser Analyse gedient hat, und wel- 
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clien ich aus den Händen det I](eirn G, B. Karsten 
erhalten habe , ijicht etwa ein von demjenigen Ka- 
neeUteine , dessen Analyse Herr Lampadiui mitg^- 
th^ilt hat, wirklich verschiedene? Fossil gewesen 
.fleyn solhe, welches aber, bei dem Uebereiiiiitini- 
:^ men der äussern Beschreibung und des physischen 
Verhaltens, nicht zu ierwarten ist; so ist die Ab- 
weichung der Resultate beider Analysen so auf- 
fallend, dafs man sich nicht verwundern darf, 
wenn Nichtsachkundige Personen durch derglei- 
chen sich widersprechende Resultate veranlaFst 
werden, die Zuverläfsigkeit chemischer Analysen 
überhaupt in Zweifel zu ziehen. 

I)a indessen dem Herrn Lampadius selbst jjene 

dMrch ihn bekannt gemachtie . Analyse , die übri- 

gens nicht eigentlich von ihm selbst^ sondern von 

. einem seiner Schüler angestellt worden ist, noch 

einer nähern Berichtigung zu bedürfen scheint^ so 

hat er ^ich vorbehalten, .durch eine noch einmal, 

' ■ ' " .' ' 

zu wiecLerholende Zergliederung die Kritik jener 

- von ihm .mitgetheilten Analyse dem chemischen 
Fublico nachzuliefern. 

In der Erwartung, dab Herr Lampadius als- 
dann meine Besuhaie richtig ünden wird, kann 
nun der Kaneelstein die in der Zirkon- Ordnung 
ihm angewiesene Stelle nicht ferner .behaupten. 

[ Dagegen kommt i^r in der Mischung dem Vesuvian^ 
und im Aeussern insbesondere der hellrothen Va- 
rietät' desselben vom Vesuv, (^Idocrase orangem H.) 
•«Q nahe, dafs man ihn diesem füglich belgeiieDeu 
köpiitew 
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cxcv. 

Chemische Untersuchung 

dei 

gemeinen Schörls. -^ 



JLlie ehemalige Gewohnheit, Fossilien von gani 
verschiedener Natur unter einerlei Benennungen 
aufzuführen, gehöret mit zu den vorzüglichen 
Ursachen, welche von jeher zu vielßUtigen Ver- 
Wechselungen und Irrthümern in der Mineralogie 
Anlafs gegehen, und dadurch den Fortschritten 

r 

in dieser Wissenschaft geschadet haben. Der 
Schörl giebt davon ein auffallendes Beispiel. Fast 
jedem neu vorkommenden Fossile, welches man 
keiner der bekannten Steingattungen anzureihen 
wufste, nannte man Schörl, und begnügte sich, 
dessen Verschiedenheit von dem eigentKcben 
Schörl durch ein meist nur obenhin gewähltes 
Beiwort anzudeuten. Haüy^ welcher i6 verfichie- 
> dene Fossilien aufzählt, die vor noch nicht langes 
Zeit sämmtlich unter dem Namen Schörl begnf* 
fen worden, deren Liste sich aber noch vermeh* 

xen 

*') Gelesen ia der Akad. d. W. anx i6, Mün igo^. 
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1. 

Gemeiner Schörl, 

von Eibenstock. 

JDiese Abänderung ist von der schöni 
schwarzen Farbe ) welche durch den damit 
mengten weissen Quarz noch mehr gehoben w 

Das Ganze bestehet theils aus dicken, 
ein- und verttrachsenen dreiseitigen Säulen^ dt 
ÜSnden verbrochen sind; tlieils noch aus stiAg 
abgesQndert^n Stiicken, Diese sind, wie jene 1 
stalle,» deutlich in die Länge gestreift, und 
den übrigen bekannten äussern Kennzeichen 
schwarzen Schörls versehen. 

Die SBur Analyse ängewendeieu Fragtoi 
waren ganz rein, und von allem anhängen 
Quarze befreiet. ' ' 

Das eigen thümliche Gewicht derselben fc 
ich S: 3,225 gefuhden^ 

Ein mäfsiges Glühen bewirkt keine bem 
bare Veränderung, Vor dem Löihrohr flie; 
selbst die kleinsten Stückchen nur schwer zu e 
unförmlichen schwarzen Schlacke.- 

A. 

a) 100 Gran Wurden mit der Auflösung 
200 Gran Aetz -Kali 'eingedickt, und die !M 
geglühet. Die mit Wasser erweichte Masse lö 
mx^ durch Salzsäuire zur klaren, goldgelben I 
sigkeit auf, welche zur Trockne abgedampft ^ 
(die. Die bei AufVreichung der Masse mit sal 



- \ 
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B. 

loo Gran wnrden mit der fünffathep M« 
des salpetersauren Baryts bis zu dessen voll 
diger Zersetzung geglühe^ Die zerriebene IM 
wurde mit reichlichem Wiwser verdünnt, z\ 
mit Schwefelsäure bis zur Neutralisirung, 
hierauf noch mit etwas Salzsäure versetzt. ^15 
dem die Mischung eine Zeitlang im Sied^ e 
tgn worden, wurde der, aus dem schwefelsa 
Baryt und -der Kieselerde des Fossils bestehe 
'Niederschlag abgesondert, und die Aufloi 
durch kohlensaures Ammonium gefälUw I>ie 
Niederschlage geschiedene Flüssigkeit wurde 
gedickt, und das trockne Salz im Platintiegel 
raucht. Es blieb schwefelsaures Kali zu) 
Nachdem^ solches m Walser aufgelöset , die j 
lasung noch mit einigen Tropfen Amman 
versetzt, filtrirt, und wieder zur Trocknia a 
dampft worden, betrug des&en Menge II C 
welche 6 Gran reines Kali anzeigen^ 

Der Schwarze Schörl von Eibenstock em 
also : 



mtsthrde - - 


•36,>5 


Alaunerde ' "* : * -.. 


34,5o 


J^ittererde • • - 


o,a5 


' J^mnoxydul -. - 


al» 


Kall * x - 


€. • 


Mdwgmßxydy ^eine Spur. 






98,5o - 
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II. 
Gemeiner Schörl, ' 

aus dem Spessart. 

/■ ■ « . 

Zu einer anderweitigen Analyse erwählte ich 
schwarten Stangenschörl aus dem grobkörni- 
Granit .des Spessarter Waldes bei Aschaffen- 

[. Sie wurde in eben der Art, wie die" de» 

enstocker Schörb». beendigt, und gab als Re* 

it: 

Kieselerde r - * . 36,5o 
Alaunerde -_, - -' 3l, 
Bitter erde ... 1,25 
Misenoxydul - - - 23,5o 
JCali - - - - 5,5ö "' 
Manganoxyd j eine 8pür« 



« 



• 
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CXVI. 

Chemische Untersuchung 

» 

der 

H o r n b 1 e n de.*) 






Z' 
u denjenigen FosBÜien, bei welchen oftmalige^ 

Verwechselungen mix Schoxl und Stralstein vcMr- 
zufallen pflegen, gehöret vornämlich die flbrri- 
blende, sowohl die g^mdne nlit ihren VarietätdOi 
als auch die basaltische. 

In den von Wieglet , Kirwani Lauter j und 
^Andem mitgetheilten Analysen der Hornblende- 
Arten weichen die Angaben Von den Bestatid* 
theiieil zu sehr von einander ab^ als dafs daraus ] 
ein sicheres Princip zur chemischen Bestimmung 
der Gattung geschöpft werden könnte. Eine wie- '■ 
derholte chemische Untersuchung, sowohl der gc» 
.feinen, als der basaltischen Hornblende» schien ' 
mir daher nicht überflüfsig zu seyn« 

I. 

Gpraeine Hornblende, 

von Nora, 

Zur l^tersuthung 'der gemänen Hornbliniih 
(^Amphibok lamelltüre Soify) erwählte ich, als eioo 
Varietät, welche den mineralogischen Charakter 

^) Gelesen in deip Alud, d. W, am i6. März ige^ 



« 

am. vollständigsten an 9ich zu tragen schien, die 
von ^ora in Westmänlarid. 

),Die Farbe derselben ist dunkelgrünlichschivarz. 
)ie. besteht aus Bruclistückeh einer ^reinen derben 
Masse, welche sehr ausge^eichnef blättrig ist, und 
yoraudie beiden Haupt-Durchgäpge, welche scliief- 
vinklich sich schneiden, gut ^u bemerken sind. Ein 
Iriner etwiäs versteckter Durchgang giebt sich in 
lorm einer Streif ui^ jener Hauptflächen ^u, erkennen» 

Diese Vnfrietät ist übrigens mehr dicJistdi^lich^ 
Is grofskörnig abgesondert; 

Zeigt sich halbhart in ziemlich hohem Grade» 
nd giebt ' ' 

Einen Uchti-grünHchgrauen Strich." *) 

Das specifische Gewicht derselben ist =r 3,243« 

Durchs Glühen erfolgte ein Gewichts -Verlust 
DD ^ Prooent, 

Auf der Kohle vor dem Löthrohre schmilzt 
e zur schwarten, glatten, glänzenden Perle. 

fl) Hundert Gran feingeriebene Hornblende 
liiden mit 200 Gran Aetzkali geglühet. Die er- 
iltene pulverige , grünlich - bräunliclie Masse 
eilte dem Wasser, worfiit sie erweicht wurde, 
tie grüne Farbe mit, die bei der Auflösung in 
Izsäure durch Amethystroth iu Braun überging, 
ie nach Uebersättigung mit Salzsäure erfolgte 
ire Auflösung wurde zur trocknen Masse abgf»* 
ucht, und nach dere^ Wiederauflösung in salz- 

*) S. Minerahg, Tabeilen^ von Karsten^ Zweite Aufl. 
,S. 90. 91, (37.) 

K 4 
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gesäuertetn Wasser, die sich abscheidende JGfeiel- Icnr 
erde gesammelt, welche^ g^lühet, 42 Gran wog, kn 
Ä) Die Auflösung wurde kalt durch, xnitKoh- Jde 
lensäure vollständig gesättigtes, Kali gefällt, und 
der dadurch entstandene braune Niederschlag aus- 
gelaugt./ Kochende Kali - Lauge nahm daraus l|!t( 
Alaumrde in sich auf, die durch ialzsaures Am» llk 
monium wieder hergiestellt, durch Essigsaure und l(n 
Amrfionium gereinigt, und nach dem Trocknen |"4 
'geglühet, in 12 Gran bestand. - / 

c) Der von der Kali -Lauge nicht aufgenom-' 
inene Theil wurde in Salpetersäure aufglelösct, 
und durfh berristeinsaures Ammonium gcfalh.' 
Der gesammelte und scharf ausgeglühete Nieder- 
schlag, in den Zustand des oxydulinen JEzsenshcr« 
gestiellt, wog So'Gran. 

c/) Die nach Abscheidung des Eisengehalts 
übrige Flüssigkeit wurde" der, nach Fällung der 
salzsauren Auflösung durch kohlensaures Kali, 
übrigen Flüssigkeit (6) hinzugefügt, zum Sieden 
gebracht, und durch die dazu noch erforderliche 
Menge des kohlensauren Kali vollständig gefällt. 
Der erhaltene Niederschlag wog, ausgesüfst und 
getrocknet, 25 Gran, Er wurde mit verdünnter 
Schwefelsäure gesättigt; die Mischung wurde zur 
trocknen Masse abgeraucht, und mit Wasser vor- 
siclitig ausgelaugt. Die Masse blieb zum gröfs- 
ten Th^ile als schwefelsaurer Kalk zurück. Die 
davon gesonderte Auflösung schofs zu Sittersafs 
an, welches, durch kohlensaures Kali kochend zer- 
•etzt, einen Niederschlag gab^ deir getrocknet 5 
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rran wog. Nach deren Abzug von jenen ä5. 
rian bleiben 20 Gran für die kohlensaure Kalkr 
rde, welche li Gran reine ^«/fter Je anzeigen, 

e) Jene 5 Gran geglühet, erschienen untfr 
üthlicher Farbe, und wogen 2| Gran. In Sal- 
etersäure aufgelöset, schied sich eisenhaltiges 
tanganoxyd m braunen Flocken ab. Diese zu J 
rian geschätzt, zeigen den Gehalt der BittersalZ' 
*d€ zu 2\ Gran an, ^ 

B. 

Um die Hornblende auf einen alkalischen Ge- 
alt zu prüfen, wurde eine anderweitige Menge 
erselben, unter Anwendung des Qlühens mit 
ilpetersaurem Baryt, zerlegt. Das Resuhat be- 

j 

and aber nur in einer unbedeutenden Menge - j 
on Kalu 

Di«se Hornblende von Nora enthält also: ,, 



JCieMlerde 3 * 


* • 


42 


Alaunerde 


• •. 


12 


Kalkerde 


• • 


li; 


Bittersalzerde - 


• " 


2,25 


Fshenoxydul -. 


- 


3o. 


Mangan y eisenhaltig 


0.25 


Wasser 


• ♦ 


0,75 


Kalif eine Spur. 







g8,25. 
II, 

Basaltische Hornblepde, 

aus dem Fuldischen. 

Zur Untersuchung der basaltischen Hornblen» 
e würde die aus dem F/uldischen erwählt« Die 
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dazu angewendeten Krystalle waren sdmmtßchwifZi 
lose, um und um krjrstallisirt, nämlich: 

in sechsseitigen Säulen, zwei der einander 
gegeinüber stehenden Seitenflächen etwas breiterj 
als die vier dazwischen. liegenden, an den Enden 
mit einer doppelten Zuspitzung versehen ; zueift . 
mit vier Flächen, die auf denen Kanten , welche . 
immer eitie der breiten Seitenflächen mit der be- ; 
nachbarten schmälern bildet, aufgesetzt sind, flach < 
zugespitzt, dann abermals mit vier Zuspitzungs« ^ 
flächen versehen, die auf jenen erstem unter sehr ; 
ßtu'mpfen Winkeln aufgesetzt sind, QAmphibok 1 
surcomposi JEfaäy). i 

Die ^Krystalle 9ind übrigens kleii^, und mit j 
etwas vertiefter Oberfläche versehen« 

Das eigenthümliche Gewicht ist = 3,l58. . 

Dui-chs Glühen erlitten die Krystalle ^eincn j 
Gewichts- Verlust von ^ Procent. ! 

Vor dem Löthrolure auf det Kohle schmelzen | 
sie nur zu ^iner schwarzen, nicht völlig runden, 
und etwas porösen Perle. 

Die Zerlegung derselben würde in ähnlichct 
Art, wie die vorgedacbte, angestellt, und gab ab 
Resultat i 



Kieselerde 


m 


m 


47 j 


Alaunerde 


m 


- 


26 


Kalkerde 


• 


- 


8 


Bthtererde 


- 


^ 


/ 1 

. 7, . 


Eisenoxydul - 


m 


1 
« 


i5 

• 


Wasser ' 


■^ 


,'. . 


o,5o 








98,50 
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1 
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CXCVIl. 

Chemische UnteriSuchung 

des 

gemeinen A u g i t s, 

aus dem Rhöngebirge. *) 



• ■; • . •. 

XJet Name Augit^ unter welchem Herr B. R. 
Werper eine Steinart als eigene Gattung aufgestellt 
hat, um sie vornämlich yon der häufig damit ver- 
wechselten basaltischen Hornblende zu unteischei« 

• 

den , ist seitdem mehrern Fossiliep beigelegt wor- 
den; neben deren äussern Charakteristik auch 
noch die chemische Mischung derselben zu he- 
rücksichtigen seyn dürfte, um zu bestimmen, ob ' 
und in wiefern deren HinstcUung zu der Werner- 
9chen Gattung des Augits angemessen $ei. 

Zu diesen gehöret unter andern die durch 
Herrn D. Kühn in Eisenach zuerst bekapnt gewQi:- 
dene Steinart aus dem {Ihöngebirge in Franken, 
w^che ds^selhst in unförmlichen rupdlichen und 
eckigen Stücken^ in einem blasigen un4 verwittei:«» 

ten Basalte vorkommt, 

\ 

♦) 'ki^i^in ^, G^s?lJ»ch.. Natutf fr, 2% J^hrg. S< 6^ 



— »56 -r 

Da nun aus der nachstehenden chemiöcheQ 
Unlersuchung derselben nichts hervorgegangen 

ist, was deren Hinstellung zum Augit (dem,Pyra- 

^^ \. 

xenfi der Franzosen) entgegen seyn könnte, sobe- 
zeichne ich sie, als Art, mit dem Namen: ge,mdm 
Augit; von welchem zwei Varietäten, die schwarze 
und die grüne, zu den nachstellenden Unteisu^i 
chungen gedient haben« 

I- 

Schvsrarzer gemeiner Augit 

Der unter dieser Kubrik begr^i^jjlt Augit ist 
eben derselbe, dessen Beschreibung Hn v. Schlott" 
heim in 'Gotha mitgetheilt hat *); nebst beigefug* 
ter Anzeige der merkwürdigen Eigenschaft defc 
selbeir, durch blofses Beiben im hohen Grade 
elektrisch zu werden. 

Das eigenthümliche Gewicht desselben ist 
^ 3,333. ^ , ^ ' 

Zerrieben giebt er ein aschgraues Pulver« 

a; 

Durchs Glühen erleidet derselbe weder an 
Färbe und Glanz, noch an Gestalt und'Feaftigkeiti 
itine bemerkbare Veränderung, Das Gewicht fand* 
sich uru ^ Procent vermindert, " , 

B. . - 

a) Hundert Gran laevigirter Augit würden 
mit der Lauge von 25o Gran Kali eingedickt und 

' •*• - ■ . 

*J Magazin f. </. gesammte Mineralogie etc kerausg^Mbtn 
ton. K, E, A. V. ffojgr, L B. f{. He£t, Leipz. i&oi. 5. 15s* 
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Ireifachen Platinsalzes, eine nicht zu schätzend« 
Spur von Kali anzeigte. 

• Die gefundenen Bestandtheile dieses Augi^s 
sind also: 



Kieselerde B. 


a) . . . 


5a 


Kalkende — 


e) - . . 


14 


Biitersaherde — 


d) io,!i51 

e) 2,5oJ 


12,75 


Alaunerde — 


b) . . 


5,75 


JSisenöxyd -r- 


c) . - 


12,25 


Manganoxyd — 


d) . . 


0,25 


Wasser A^ 


'- 


0^25 


Kali C. 


eine Spur. 





97,25. 

Ob von diesem vorstehend zergliederten Au-« 
gite derjenige Augit, aus der Gegend von Fulda, 
woselbst er auf d^n Aeckern und in den Wasser- 
lissen an Bergen gefunden worden, dessen Ana- 
lyse Hr. Prof. Tromnisdorf schon früher geliefert 
hat *), als einie abweichende Varietät zu betrach- 
ten seyn möchte, kann ich nicht entscheiden. 
21war stimmt das vom Hrn. Trommsrfoj/ an gezeigte 
speciüsche Gewicht desselben mit d^m, des von 
mir zergliederten Augits überein; nur der unter 
dessen Beständtheilen aufgeführte, bedei^tende 
Gehalt von 5,18 J^sli scheint nodi einer Berichti* 
j^bg zu bedürfen. 



.*) Journal der Pharmacie^ von Trommsdorf. Zwölften 
fiandei, «wMtes Sliick. Leipaif 1804* S» «09. 
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Grüner gemeiner Augit. 

Der grüne Augit, eine anderweitige 9 en( 
ohnlängfit aufgefundene Varietät des AugitS' auf : 
dem Rhöngebirge, unterscheidet sich schon im 
Aeusßern durch seine lauchgrüne Farbe; anstatt 
die übrigen Abänderungen desselben unter dun- ' 
kein, ins Schwärzliche sich verlaufenden Farben 
erscheinen : welche Abweichungen in den Farben 
wohl nur in einem verschiedenen Oxydatioos* 
Zustande des Eisengehalts ihren Grund hjaben. 

Dieser grüne Augit hat ebenfalls muBchlichen 
Bruch, wie der erstere, vom Herrn rön Schiott»' 
hdm a. a. O. weitläuftig beschriebene; aber ge- 
nauer betrachtet, siebet man an einigen Stücken 
auch JDurchgänge von JBlättern^y nach einer Rich- 
tung deutlich , nach der andern versteckt. 

Der Unterschied dieser Varietät bestehet blofs 

1) in der Farbe, welche vom Seladongrün 
durch Berggrün und Olivengrüo, in Schwärzlicli- 
grün und Braun übergehet; 

2) in einem innern Schiller; 

3) in einem «höhern Grade von Dvirchschei* 
nenheit« 

Das eigenthümliche Gewicht desselben habe 
ich = 3,280 gefunden« 

Fein gepulvert erscheint die Farbe hellgrtu« 

A. 
In gröblichen Brocken bis zum Rothglühen 
erhitzt» erleidet ex einen Gewicbtsveiluft von x 

Pro. 



?röceiit^ äusserdeih aber weiter kerne VeifÜncie- 
rung. 

Vbr detn Läthrohre auf der Kohle behandelt, 
finden sh:b^ nach anhahendein stärken Glülien, 
schwache SjE>uren einer anfangenden Schtnelzungx 

B. 

ä) loö Grän dir-ses Augirö feingerieben, Wut' 
deb mit 200 Gran Kali gegiüliet. Die gri'inlich- 
braune Masse mit Waf^ser zeni'ben, färbte diesen 
hell-grünlith. Sie wurde mit Salzsäuie übersät- 
tigt, 2ür Trockne abgetaucht, xmd mit saJzge- 
läuertem Wasser wieder aufgelöset Die abge«» 
ichiedene Kieselerde wog äusgeglühet 54y Gran. 

i) Die Flüssigkeit wurd^ dutch ätzendes Am^ 
inonium gefällt, urid der Nre^etstthläg iti Act«-^ 
lauge gekochte Aus der filtrirten älkalisclien FIülb- 
Bigkeic schied sala^daures AmUiotiiutii Alaunerdk^ 
die gereinigt und geglühet' 5 J Gran wog. 

c) Der braune Rückstand von (^) wurde i,ti 
Salpetersäure aufgelöset, zuetst mit ätzendem 
Natruiri bis zur anfangende)! Neutralität^ alsdann / 
mit bernst^iiisaurem Natrum Versetzt. Det ge- 
»ammelte und ausgcglühete Niederschlag bestand 
n II Grafi JBlsenoayd. Die davon abgeschiedene 
Flüssigkeit kochend dutch Nätrunl gefällt, gab 
loch ejinen weifsen Niederschlag, det geglühet 
^i Gran wog. In Salpetersäure aufgelöset, hiti- 
erliefs selbiger |- Gran Kieselerde^ nebst einer Spur 
^onganoxydt Die aufgelöseten 3 Gran durch Na- 
ruin gefällt, gaben sich als Bittersalzerde. zu er- 
ennen« 



^ d^ Die von der Fällung der salzsauren A)i£ ^ 
Losung durch Ammonium übrige Flüssigkeit (i) 
wurde zum Sieden gebracht, und durch kohlen- 
saures Natrum yojlständig gefället. Der Nieder- . 
schlag wurde wieder in Salpetersäure au^elösetc: 
XLud mit kleesaurem. Kali versetzt. Der erhaltent 
kleesaure Kalk gesammelt und in 'starkem Feuer 
aüsgeglühet, hinterliefs I2| Gran reine jKaflUnfc- 
Die davon übrige Flüssigkeit kochend durch kofc \ 
lensaures Natrum gefället, lieferte Bittersalmi^ 
deren Menge nach dem Ausglühen in io^G;i| 
bestand. • 

Ein anderw4}itiger, zur Auffindung eines i(d^ 
oder Natrum - Gehalts angestellter Versuch i^t 
davon keine 'bemerkbare Spur gegeben« 

Es- bestehiet also diese grüne Varietät des Av^ 
gits aus dem Rhöngebirge aus: 



Kieselerde 


B. 





54.50 "1 ' 

Q,5o J 


55\ 


Bittersalzerde 


^** 


c) 

4) 


10,75 J 


i3,75 


Kal^erde 


— 


d) 


t 


I2,5o 


Alaunerde 


— 


'b) 


- 


5,5o 


Eisenoxyd 


— 


o) 


- 


".' 


Manganoxyd 


— 


«;), 


eine Spur. 




Wasser 


A. 


< 


• « « 


• 




> 


98,75. ' 




1 




< 




• 
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CXCVIIL , 

Chiemische Untersuchung 

des 

schwarzen krystallisirteii Augits, 

von Frascäti. 



z 



u den yorzüglicheirri Arten des Auglts gehöret 
enler dasjenige Fossil, welches in. schönen Kry- 
»UUen von schwarzer Farbe ^ bei üom^ in den 
Clüften am Lateiner- Gebirge, besonders üin Fräs- 
oti, vorkommt» und sonst unter dem Namen: 
chwarzer vulkanischer Schörl, begriffen wurde; i>ie 
gewöhnliche Gestalt dieses Augits ist die sechs- 
eitige Säule j an den Enden flach zugeschärfr, 
iiui die ZuiBchäti'ungsflächen auf die Seitfinkanten 
LUfgesetzt. Er begreift vorzüglich die beiden Va- 
ietätehy welclie Hr. Haüy durch Pyroxene bisuni- 
ain und P; triunitaire bezeichnet. Die Qberfläche 
iieser Krystaile ist glaa, theils glänzend,- theiU 
lur iBchiinmerrtd. Inwendig sind sie islarkglän- 
sendj von Glasglanz. Der IJtuch ist uhvollkom- 
Qen müschlich. Die Krystaile sind hart, leicht/ 
^rsprengbar, und die schwarze Farbie derselben 
Sehet durch Zerreib ung in Grünlichgrau üben 

Das ieigenthümliche Giewicht dieser Augit- 
trysiaile ist = 3,4oo; 

'La 
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. Vor dem Löthrohre aaf 4er Kohle erhält H 
bei aiihalttnclein Glühen an H^xi scharfen Kanten« 
•der Ecken, einige Rundung« 

A. 

a) Einliundjert Gran dieses läevigirt^n Augi(|f 
wurden mit der doppelten Menge des ätzendea- 
Kali geglühet. Die Masse, welche nicht voxx 
l'Jiefsen gekommen war, etschien unter braimet. 
Farbe, und theiite dem Wasser j womit sie auf- j 
' geweicht wurde, eine schwache grüne Farbe löit. ■ 
Die nach Uebersättigung mit Salzsäure, erfolgte ; 
vollständige Auflösung derselben, zur Trockne ; 
abgeräucht, hintcjliefs, bei WiederaujQösung ia 
'. Wasser, JCfese/errfe, die geglühet 48 Gran wog. - 

h) Die Auflösung wurde durch ätzendes Am- - 
monium gefället, und der braune Niederschlag : 
iioch feuchte in Aetzlauge gekocht* Aus der-; 
durchs Filtrum wieder abgeschiedenen alkalischeß 
Flüssigkeit schied Salzsäure s Ammonium Aiom^ 
erde ab, die, nach vollständiger Reinigung geglü- 
het, 5 Gran wog* ^' ; 

c) Der braune Rückstand iv^urde in Salpeter- 
säure aufgelöset; die Aullösung wurde mit reich- 
lichem Wasser verdünnt, und kalt mit kohlensaüi^ 
rt ra Natrum versetzt. Das dadurch gefällte Eisen* 
oxyd Wog geglühet 12 Grän. 

d) Die Flüssigkeit wurde hierauf siedend 
durch kohlensaures Natrum vollständig gefäUti 
Der erhaltepe weifse Niederschlag wog geglübeC 
io|^ Gran, und hatte eine röthliche Farbe ange- 
nommen. In Salpetersäure aufgelöset, hinterließ 
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er Xanganoxyd^ welches nach dem Ausglühen 
I Gran wog. 

e) Di dieffe Salpetersäure Flüssigkeit, neben 
Bittererde, auch Kalkerde zu enthalten schien, so 
wurde sie mit kleesaurem Kali so Is^nge versetzt, 
[ ab davon noch Trübung entstand. Der gesam 
} melte klcesaure Kalk hinterliefs nach vollständiger 
f-Awsglühüng 4J Gran reine Kalkerde, Aus der 
• übrigen Flüssigkeit wurden, durch Fällung mit 
; Natium und Ausglühen des Niederschlags, 5 
^6rän Bittererde erhalten. 

/) Die durch Ammonium gefalle te salzsaure 
Auflösung (J) wurde siedend mit kohlensaurem 
Natnim versetzt. Der erhaltene Niederschlag wog 
ausgesüfst ij^nd getrocknet 44J Gran. Er wurde 
mit Schwefelsäure neutrali^irt, und zur Trockne 
eingedickte Die erhärtete Masse wurde zerrieben, 
und mit wenigem Wasser nach und nach ausge- 
laugt. Dieses zur Tyockne abgedampft, hinter- 
;liefa Bittersalz, welches, aufgelöset und durch koh- 
lensaure^ Natrum zersetzt, 9 Gran kohlensaure. 
Bittererde' gab. Nach Abzug derselben von obi- 
gen 44J Gran bleiben 35J Gran als Gewicht des 
kohlensauren Kalks, wofür igj Gran reine Kalk- 
«rrfc in Rechnung kommen. Jene 9 Gran kohlen- 
saure BJttererde aber^ gaben nach dem Ausglühen 
3^ Gran reine Bittererde. 

B. 
80 Graii des läevigirten Fossils wurden mit 
I Unze salpetersauren Baryt geglühet. Die geglü- 
hete Masse wurde mit heissem Wasser zerrieben, 

L 3 
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in Salzsäure aufgeloset, durch kohlensaurei^Aö^'': 
monium zersetzt; die liltrirle Flüssigkeit vnxxd^ ^ 
zum .trocknen Salze eingedickt, und dieses vcP- 
Platiniiegcl vt «raucht. Aus dem zurückgebliebe' 
neu erdigen Mittelsalze wurde, nachdem es itt " 
Wasser aufgeloset worden, die Erde durcK koh- 
lensaures Ammonium abgeschieden; die fiUrirte 
Flüssigkeit wurde abgedampft, und aus dem Rück^. 
Stande das salzsaure Ammonium durch Erlii^zung 
verflüchtigt. Er binterliefs eine nur geringe SpMt 
eines Salzsäuren Neutralsalzes; desseii Baals sich 
dadurch, dafs es mit Platin 7 Auflösung einig;e kry- 
stallinische Körner des dreifachen Platinsalzea exs 
zeugte , als Kali zu erkennen gab. 

Es bestehet also der schwarze krystalUsirt^^ 
Augit von Frascati irri Hundert aus: 



Kieselerde 


A. 


a) - , 


48, 


Kalkerde 


—— 


e) 4,5o 1 

f) 19,50 J 


24, 


Bittererde 

* 




e) ^> \ 

3,75 J " 


8,75 


Alaunerde 


— 


b) . r - 


5. 


JEisenoxyd 


— 


c) - - 


^^1 


Manganoxyd 




d) - . 


I. 

• 


Kali 


B. 


eine Spur. 


-* 



98,75, 

Mit deri BesuUateri dieser Analyse stimmeDi 
sowohl irl den Bestandtheilen selbst, als in deren 
re/anVe/i Verhalt nissen, diejenigen überein, welche 
Hr. Vauquelin von deni schwarzen 1 kryataUisicten 



Augit vom Aetna, 
(heilt hatf nämlich: 
^ Rtsehrde. 

Kalkerde 
Alaunerde 
,. JBittererde 
jEisenoxvd 
Manganoxyd 
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(^Pyrpxene de TEtna) mirge 



52, » 

# 

l3,20 

3,33 
10, 
14,66 

2, 



95,19- *) 
Es Icönnen daher Beide füglich als eine und 

dieselbe Varietät des Augits angenommen wer- 
den; obscbpn im Augit vom Aetna die absolute 
Mepge der Kalk- und Alaunerde geringer, dage- 
gen die der übrigen Bestandtheile gröfser ist, als 
im Augit Von Frascati. 

^ Journal des mines No. XXXIX. Piage 176. 
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Chemische Untersuchung 

dts 



M 



1 



n 



t 8f 



läser 
idde 



E. '^ ■ • ' 

in anderweiliges Fossil, welches ebenfalls iQ 

der Gc:gtnd von Frascqti und Alhano bei Äowi, in 

einzelnen losen Kryst^Ilen gefunden, und, unter- « 

dem Namep schwarzer Granat gesammelt wird,* ist 

dey Melanit; welche Benennung von dess'en dün- 

kelscliwarzen Farbe hergenonunen ist, * Die Ery-. 

st^llgeslalt desselben ist die des Qrenat emargini 

des Hrn, Haüy, Eine nähere äussere .Sescbrei- 

bung .dieses Fossils hat Hr. G. R. Karsten schop 

vorlangst bekannt gemacht. *) . n 

Zerrieben giebt der Melanit ein scbwärzlicli- 
oder bräunlich -graues Pulver, 

Das eigeqthümliche Gewicht clesselbeA ist =: 
3,730, 

Durchs Glühen im Tiegel erleidet er keine 
merkliche Veränderung ; vor dem Löthrohr^ aber 
rundet er sich nach und nach zur Kugelgestalt. . 



*) Götting, Journal der Naturwistensch, B. I. Heft ä, 'S, 
138. Imgl. Lehrbuch der Mineralogie 9 von JEmnuriitig^ 
Zweite Aufl. I, Th, I, B, Giefsen 1799. S. 355- 
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A. 

«) Hundert Gfan fein geriebener Melanit wur* 
den mit der Lauge von 200 Gran ätzenden Kali 
eingedickjt und geglühet» Die braune Masse, in 
Waiser aufgeweicht, färbte dieses hellgrün/ Sie 
wurde mit Salzsäure übersättigt und zutn trock^ 
nen Salze abgeraucht. Die bei dessen Wieder- 
auiiösung in Wasser zurückbleibende Kieselerde 
wog. nach dem Ausglühen 35|^ Gran, 

, J) Die Auflösung wurde durch ätzendes Am- 
inenium gefällt, und der braune Niederschlag in 
4^etzlauge gekocht. Aus der wieder abgeschie* 
denen Lauge fällete das salzsaiire Ammonium 
Aläunerdej die geglühet 6 Gran wog. 

c) Der -^ieder ausgelaugte Niederschlag wur- 
de in Salpetersäure aufgelöset , und daraus das 
£isenoxyd durch bernsteinsaures Ammonium ge- 
fallet. Nachdem solches geglühet, mit Oel aiir 
geriel^en , und im Verschlossenen aufs neue ge- 
.glühet worden, wog es als schwarzes oocydulirtes 
Eisen 245 Gran. ' , ^ 

if). Die davon übrige Flüssigkeit wurde sie- 
dend durch kohlensaures Natrum gefällt , und der 
erhaltene Niederschlag geglühet. Bei dessen Wie- 
derauflösung in Salpetersäure blieb Mßnganoxyd 
zurück, welches ausgeglühet 7% Gran wog. Durch 
l^ohlensaüres Natrum wurde noch ein geringer 
Theil kohlensaure Kalkerde erhalten. 

e) Die, von der erstem Fällung der salzsau- 
xep Auflösung dtirch Ammonium, übrige Flüs- 
sigkeit (6) wurde zum Sieden gebracht, und durch 

1. 5 
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kohlensaures Katrum vollständig gefällt. ]6er i^ 
kohlensaurer Kaikerde bestehende Niederschlag 
'wog, nach Hinzufügüng der in (d) bereits erhal- 
tenen, 5g Gran^ welches 32^ Grao reiner Kalhf^ 
erde gleich ist. 

■ - B, 

60 Gran Melanit yrurden durch Salzsäure zer- 
legt; welche Zerlegung jedoch erst riach wieder- 
holten Digestionen vollständig erfolgte. Nach 
Abscheidung /der Kieselerde wurde die Auflö^ng 
durch kohlensaures Ammonium gefällt, und die 
von dem Niederschlage gesonderte Flüssigkeit 
ahgedarhpft. Der ^trockne Rückstand in Waasex 
solvirt, nochmals mit kohlensaurem Ammonium 
versetzt, filtrirt, wieder abgeraucht "* und im Pia» 
tintiegel verdampft,' gab keine Spur eines fixen 
alkalischen Salzes. 

Als Bestandtheile des Melanits haben sick 



also ergeben: 




Kieselerde - - 


35,5o 


Kalkerde 


3i2;5o 


Alaunerde 


6. . 


Schwarzes Eisenoxyd ' - 


24,25 


Manganoxyd 

■ 


0,40 



98,65, 

t 

Diese Untersuchung des Melanits dient nun 
zu einer Bestätigung der schon früher vom Hrn. 
VauqueKn bekannt gemachten Analyse desselben 
Fossils, welche ihm geliefert hat: 



»7^ 



JLintlerdt 


- 


- 


34, 


Kalkerde 


1 


« ' • 


33, > 


Alaunefrde 


<• 


m m 


^6,40 


Kisanoxyd 


» 


m «« 


25,50 



98190. •) 

Vom Augit, oder Pyroxen, unterscheidet 
steh der Melanit in ehemischei: Hinsicht vornäm- 
lieh durch die gänzliche Abwesenheit der Bitt^r- 
erde unter seinen Sestandtheilen* Desto näher 
aber stehet er dem Granat* 
Anmerk.x. jfeci Darlegung der gegenwärtigen 
. Untersuchung habe ich zur Beseitigung eines 
etwanigen Mifsverständnisses noch erinnern 
wollen, dafs meine Analyse des ^hihischen 
Granats, . jetzt Pyrop, in einigen französi- 
schen Werken als Analyse des Melanits auf- 
geführt ist; welcher Irrthum jedoch in jenen 
Warken selbst^ bereits ist erkannt uxid berich- 
tigt worden. 

Um be^ dieser Gelegenlieit auch meine 
Analyse des Böhmischen Granats (s. Beiträ- 
ge u. s. w. 2. B. S. 21.) zu ergänzen, so be- 
merke ich, dafs den daselbst aufgeführten Be- 
stand theilen auch noch Chromsäure . circa 2 
Procent, hinzuzufügen ist. 
Anmerh. 2. Das nahe Uebereinstimrfien, sowohl 
der Bestandtheile und deren Verbältriisse, 
als auch der KerngestaU und des eigenthüm- 
lichen Gewichts des Melanits mit dem Ge- 

^ *) Journal de P/iyr. Pluviose. An 8, p. 97. 
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meinen Gfanat, hat gegenwärtig Hm.'JTa^^' 
$ten bestimmt, dem Melanit wiederam seine 
Stelle in der Granat > Gattung, unter dem Na- 
men: Schlackiger Granat , wegen seines An- 
sehens auf frischem Bruche, anzuweisen. 
S, dessen Min. Tabellen^ '2. Aufl. S. 89; (21.) 

Die schwarze Farbe, wodurch deic Mela« 
nit sich vom Gemeinen Gran«it, z. B. dem 
grünen au^ Sibirien, unterscheidet, wird 
nicht sowohl durch dessen gröfsern Eisenge- 
halt verursacht, sondern dadurch/, dafs in 
selbigem das Eisen sich im oxydulirten Zu- 
stande befindet ; wogegen es in dem Gemei- 
lüen Qranat als Oxyd enthalten ist. 
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'ei Anatellutig einiget Versuche mit Kchleii- 
blende fiel mir ein Fossil^ iii die Hände, wel- 
ches ich einst vom Prof, Abildgaard in Kopenhagen, 
unter dem Namen: Kohlenhlende von Bornholnr^ 
erhalten hatte 5 jetzt aher fand, dafs es.nicht Koh- 
lenhlende^ sondern GadoUnit seu 

Da der Gadolinit bisher nur allein zq Ytterby 
in Schweden, auch daselbst nur in geringer Men- 
' ge« vorgekommen ist, so würde das Kundwerden 
eines neuen Findorts dieses Minerale um so will- 
koiiiitietier sleyn; dähet ich diese Analyse vörzüg- 
lieh auch deshalb tnittheile, um Naturforscher, 
iirelche Gelegenheit haben, jene Insel mineralo- 
gisch zu untetsuchen, dätauf aufmerksam zu 
tnach^iK 

Sollte aber auch dieser Findört von meineih 
verstorbenen Freunde unrichtig angegeben • seyn^ 
Bo wird doch die Mittheilung dieser Analyse nicht 
ganz überflüfsig scheinen, tondtoi als Beitäti- 
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^urKg meiner früher nutgetheilten UnteiftuchuDg 
des Gadolinits Von Ttterby *) dienen könbenb 



Der in einem derben j 3 Loth schweren Slük-, 
Ice bestehende Gadolinit von ^orn/io/m unterschei- 
det sich im Aeussarn von jenem aus Schweden 
durch den Bruch, welcher aus dem muschlichen- 
in den unebenen von grobem Korn übergehet» 
imgleichen dadurch, dafs an ieiner def Aussen- 
seitei;! die Farbe 4us der schwarzen in ^ie braune ' .' 
sich neigt, auch daselbst mit meinem l^raunen erdi^ 
gen Beschläge belegt ist. 

a) ,ipo Gran verlöten durchs Glühen i^.Gräni 
Fei^gerid^en , 'Und mit salpetersaurer Salzsäure 
digerirt, hintezliefsen sie 22 Gran geglühete JQe^ 

sehrdt* 

* 

i) Die AuiBösung wurde durch Natrum dern 
Neutralisätions ^ Püncle angenähert^ und dui:ch 
ternsteinsaures Natrüm gefallet. t)ef Nieder- 
schlag im Verschlossenen ausgeglühet^ gab x%\ 
Gran ischwarzes oxyduUrtes JEisen, 

c) Die vom Eisengehalte befteiete Auflösung 
wurde s\^edend durch kohlensaures Natrum gefallt^ 
tmd gab 1 10 Gran kohlensaure Yttererde^ die. nach 
- dem Ausglühen öö Gran wog. Mit Salpetersäure 
kalt Übergossen , lösete sie sich nach und nach auf^- 
init Hinterlassung einiger wenigen braunen Flok- 
keh des Manganoxy^ds* 

■ ■■■■■■' ■■■■ \ ' t f II M ■■ II > II ^mmmmmmmmmmm^mm^ 

■s • 

*) Siehe dieser .BfUrägt u. s« . w. 3« Band, S« 53. 
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Is fanden sich also die Bestandtheile dieses 

Units mit denen in jenem yon Ytterby sehe, 
stimmend, nämlich: 

Yttererde - - *• 60, 

Kieselerde . - t 32/ 

Oxydulirtes Eisen * - i6,5o 

Wasser - • - o,5o 
Mangünoxyd, eine Spur 
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i. Aeussere Charakteristik. 

(Entworfen vom "Rtn, ,KarstiBn.^ 

»ji^eine Farbe ist blafsbläulich- und gräulich- grau» 
mit lichteai-hräuiilichroth gefleckt und ge- 
streift; dabei irmendig schwach läbradorartii 
schillernd. 

Die äussere Gestalt ist noch unbekannt* 

inwendig ist das Fossil glänzend von dnlg&n 
Fettglatize^, 

Im Bruche sehr dürinblättrfg nach zwei Richtun- 
gen^ 'übrigens klein- und unvollkommeor 
.muschlich;' 

Bs springt trapezoi'disch; 

"Kommt undeutlich schalig abgesondert; vor; 

Ist durchscheinend; 

Hart; 

Sehr spröde; 

Ktit, und 

Nicht senderiick schw^n^^ 

tt. Chfc- 



*) Magazin der G$s€lUch. Natur/, Fr. ^. laht\^. S. 43< 
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IL Chemische Untersuchung* 

wDer Findort dieaes Fossils ist FrUdrichsiyärii 
in Norwegen. Der Glanz der Brucliflächen des- 
selben ist dem ähnlich., mit welchem ein^mitOel 
Tjefeuchteter, trüber Quarz erscheinen, würde; 
'^v^eshalb ich dieses Fossil t-instweilen mit dem 
INTamen Elaeolixh (Oelstein, nach Anah)gie des 
Techsteins) bezeichne. *) ^ 

Durchs Glühen, wodurch blofs die Farbe 

etwas trüber wird, erleidet es einen Gewichts- 

^ Verlust von 2 Procent. Vor dem Löthrohre aber 

echmilzt es nach und nach zum milchweissen 

£maiL 

Es. ist ziemlich leicht z^rreiblich ; das Pulver 
gelatinirt sehr siark mit Säuren. 

a) Hundert Gran desselben mit Salzsäure, 
-welche, um das Gclatiniren zu verhindern, mit 

■ d^r vierfachen Menge Wasser verdünnt -worden, 
Übergossen, löseten sich in mäfsiger Wärme, bis 
auf die sehr aufgequollene Kieselerde, leicht und 
baldsauf. Die Mischung wurde bis zur Trockne 
abgedampft. Nach Aufweichung mit salzgesäuer- 
rem Wasser und Auslaugung wurden 45^- Gran 
Kieselerde erhalten. 

b) Die farbelose Flüssigkeit w^urde durch ätzen- 
des Ammonium gefällt. Nach Ahscheidung des 
Niederschlags wurde die übrige Flüssigkeit mit koii- 
1 1 

♦) Späterhin vernehme ich, dafs fh\ Werner .{\ii die.ts 
Fossil den Namen FttttUin £€v\.'UIt hat. 

>: 
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lensauiem Ammonium verseizt, wovon aLc*j 
bedeutende Trübung erfolgte. Sie wurde 
zur trocknen Masse abgedampft, und aus 
das salzsaure Ammonium durch g'elindes C 
im Plaiiniiegel verflüchtigt. Aus^lera im^ 
wieder aufgelöseten Rückstände fällete kohl 
res Ammonium gegen i|^ Gran .kohlensaun 
erde, wofür ^ Gran reine Kalkerde in Rec 
kommen. 

c) Die nach Abscheiduiig der Kalkerd 
der abgedampfte Flüssigkeit hinterlicfs 27I 
geflossenes salzsaures Kali, welche 18 Grai 
anzeigen. 

d) Der diirch Fällung mit Ammonium 
tene Niederschlag wurde noch feucht mit s 
der Kali-Lauge behandelt, worin er sich /b 

"einen braunen Rückstand auflösete, der gei 
2 Gran wog, und durch Salzsaure in i Gr; 
8enoxy4i und i Gran Kieselerde zerlegt wurd< 

e) A'is der Kali -Lauge schied salzsaurei 
mohium Alaunerde, welche nach dem Glühe 
Gran wog. 

Das Resultat der Analyse war also : 
Kie&elerde - - - 46,50 
Alaunerde - - - 3o,25 
Kalkerde ... 0,7^ 

Eisenoxyd r • - i, 

Kali- . . • 18, 
Wasser - • - '2, 

98.50. 
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Aus einer vom Hrn. Halty mitgetheilten, Aß- 
zeige ersehe ich, dafs Hr. Vauqudin ebenfalls die- 
ses Fossil zergliedert, und. den alkalischen Salz- 
gehalt desselben als eine Mischung von Kali utid 
Natrum gefunden hat. *) • 



*) TabUaucomparatifetc, P. M. Haüy* Paris 1809. p, 
SS8. 
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Chemisclfe Untersuchung . 

des , ■■ ^ • 

derben Ap^ati'ts, 

von Utö. 



SJ^s gegenwärtige Fossil, welches sich bei sdnet 
Untersuchung als eine Varreiät des Apatits zu er- 

o 

kennen gegeben, ist äüf^/o bei C/rö, in Gestalt 
einer länglichen' Niere, in einem, der Formation 
des Glimmerschiefers angehöligen, graulicli- weis- 
sen Quarze eingewachsen, gefunden wordeni 

- Es erscheint lichte grünlich -grau, in Oliven- 
grün sich neigend; derb; fettig; schimmernd; 
aus dem Kleiumuschlichen ins SpJittrige überge- 
hend; nur in sehr dünnen Splittern durchschei- 
nend; undeutlich schalig abgesondert. r 
Das eigenthümliche Gewicht desselben ist =: 

3,200» 

Durchs Glühen erleidet es, ausser^einem Ge- 
wichts - Verlust von f Procerit, keine merkliche 
Veränderung. 

a) Hundert Graui welche zerrieben und mit 
mäfsig starker Salzsäure Übergossen worden, löse- 
ten sich im Kalten nach und nach, unter sparsa- 
mer Entwicklung von kleinen Luftbläschen auf. 
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An» der Auflösung fällete ätzeniles Ammonium 
einen häufigen weissen Niederschlag. Nach dem, 
[;, .AuHflüfsen wurde solcher in Aetzlauge digeri'rt, 
welche aber davon nichts aufnalim. Nachdem er 
wiederum ausgesüfst, hierauf getrocknet und ge- 
glühet worden , wog er 92 Gran. 

5) Aus der rückständigen Flüssigkeit fällete 
kohlensaures Ammonium noch' 6 Gran kohhnsaurf 
Kalkerde. 

c) Säinmtliche Flüssigkeit wurde nunmehr zur 
^ Txockne verdampft, und die rückständige Salz- 
masse im Platintiegel verflüchtigt. £s blieb i Gran 
lockere 'Kieselerde zurück. ' 

rf) Jene 92 Gran (a) bestanden in neutralem 

phosphorsaurem Kalk. Er wurde mittelst Schwefel- 

säure in schwefelsauren Kalk und Phosphorsäure 

seiiegt. Als lefzttre durch Abdampfen concen- 

trirt; und im Platintiegel mäfsig geglühet worden, 

fand sie sich blafs amethystroth gefärbt; und als 

sie, nach Wiederauflösung in Wasser, durch Am- 

monium neutralisirt wurde, sonderten sich einige 

braune Flocken des Manganoxyds ab. 

Es bestehet also dieses Fossil aus: 

' phosphorsaurem Kalk 

kohlensaurem Kalk 

Kieselerde - - 

Verlust durchs Glühen 
Manganoxyd ^ eine Spur 



92, 
6, 

o,5o 



99,5o. 
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ccrir. 

Chemische Untersuchung 

i des 

Btandschiefers, 

von Wologda. 






XJie nachstehende Analyse de^ Brandsehiefin ist 
mit einer Varietät desselben aus dem Wologda- 
sehen Gouvernement in .Rufsland angesielU 
worden. 

Die Farbe dieses Braiidschiefers ist bräiinlich- 
«chwarz; der Hauptbruch dickschiefrlg ; der Queer- 
bruch erdig und matt ; der Strich braun ; ^ die 
Harte halbha^t. 

Auf der Kohle brennt er mit gelber, vielen 
Rufs verbreitender, Flamme; de.r Rückstand ist 
gräulich -weifs und mürbe. 

•a) 200 Gran wurden gepulvert, und ai;s einer 
mit dem pneumatischen Apparat verbundenen 
Glasretorte destiHirt| Von den Produkten der 
Destillation bestand das gasförmige in 80 Kubik- 
zoll, mit einer stark lodernden Flaoame abbren- 
nenden Kohknivasserstoffgas , aus welchem Kalk- 
Wasser nur eine unbedeutende Menge kohlensau- 
res Gas abzusondern fand. Fn der Zwischenkugel 



hatten sich 3ojGran dünnflüssiges braunes empyrcu- 
niatisches Oel angesammelt, nebst 4 Gran mit Am- 
momum geschwängertes Wassfr, Der Hals der 
Betorte war mit schwarzem, dickem, pechartigem 
Qe/e belegt, welches zu 5 Gran geschätzt wurde. 
bj Der Inhalt der Retorte war noch, wie zuvor, 
■' bräunlich - schwarz , und wog 133^- Gran. Auf 
einem Scherben gelinde ausgeglühet, blieben 
Il3|^^ Gran. Die verglimmte Kohle liatie also 20 
. Gran: betragen» 

c) Jene Ii3|- Gran wurden mit der dreifachen 
Menge Aetzkali geglühet, wobei die Masse zum 
Fliessen kam. Nach dem Erkalten wurde diese 
f' mit Wasser erweicht, mit Salzsäure übersetzt, und 
die Mischung zur Trockne abgeraucht. Die bei 
Wiederauflösen in Wasser sich absondernde Kie- 

I 

ielerde wog nach dem Ausglühen 87^ Gran. 

d) Die salzsaure Auflösung wurde siedend 
durch kohlensaures Kali gefällt, und der Nieder- 
schlag mit Kalilauge digerirt. Diese nahm davon 
Alaunerde auf, ^ welche, durch saizsaures Ammo- 
nium wieder hergestellt, gesammelt und geglühet, 
6| Gran wog. 

e) Der von der Aetzlauge nicht aufgenomilie- 
ne Theii wurde in Salpetersäure aufgelöset, und 
.mit bernsteinsaurem Ammonium v.ersetzt. Der 
erhaltene Niederschlag hinterlitfs nach dem Aus- 
glühen 3 Gran Eisenoxyd. ^ , 

/) Die übrige Flüssigkeit wurde siedend 
durch- kohlensaures Kali zersetzt. Nachdem der 
Niederschlag ausgesüfst und getrocknet worden, 
. • ■ . M 4 
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wurde däi^aus di^ Kohlensäure durch arfhalj 
Glühen entfernt, woTauf er iif Gran wog. 
Schwefelsäure behandelt, bildete er scht^e 
ren Kalk. Nachdem die Mischung^ zur Ti 
abgeraucht, und die Masse hiierauf tnlt^we 
Wasser ausgelau^ worden , fällete aus le 
ätzendes Kali Blttererde^ welche geglühet | 
wog; nach dessen' Abzug von jenen iij 
kommen die übrigen jo^ Gran als Kalke 
Rechnung. 

Zweihundert Gran dieses Brandschlefc 
ben also, theils als Product, theils al^ 
gegt ben : • 

KoJilenivasserstoffgaa 

brandiges Oel '. 

dickes pechartiges Oel » 

ammonischea Tl^asser 

Kohle 

Kieselerde 

Alaünerdz , - - 

Kalkerde ^ - - 

Bitter er de - - r i 

Eismoxyd r - - 3 



8o Kubikzc 

3o Gran, " 

5 — . 

4 — 

20 -— 

•871- -. 
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CCIV. 

/ 

t 

Chemische Untersuchung 

des 

Wassers vom todten Meere. ''•*) 



JL/er unter dem Namen des todten Meers belcannie 
Asphalt- See in Judaea, welcher den ehemaligen 
Boden der, nach Strabons Erzählung, durch ein, 
Qait hefcigtn Fouerausbrüchen begleitetes Erdbe- 
ben, -r— oder, nach den Worten der Bibel,, durdi 
iinen Schwefelregen, •r- vertilgten Städte Sodom 
and Gomorrß bedeckt, ist besonders merkwürdig 
(Vegen seines sehr beträchtlichen Salzgehalts; als 
^orin dieser See alle öbrigen bekannten Gewäs- 
»er der Erde übertrifft. Diese starke Anschwän- 
jerung mit bittern Salzen ist Ursach, dafs in dea- 
jen Wasser weder Thiere, noch Pflanzen leben 
j^önnexi; weshalb ihm der Name des todten Meers 
[nit Recht gebührt. Dieser starke Salzgehalt er- 
theik dem Wasser ein so beträchtliches eigen- 
ihümliches Gewicht, dafs es fähig ist, Lasten zu 
tragen , die auf dem Occane sinken würden ; da^ 
her auch Menschen, wie schon Strabon erwähnt 

*) Magazin d, G. K, Fr. 3. Jahig. S. 13g.' 

M'5 



1 

h.Tf, darin .nicht untertauchen kennen, sondern auf 
der Wasseufläche schwimmend gehalten werden. 

Das lodte IS^eei ist ferner merkwürdig wegen 
der Menge des auf ihm. sohwimmenden Asphalts, 
welches aus der Tiefe desselben, durch unterirdi- 
sche Hitze geschmolzen, hervorquillt, durch die 
Kälte des Wassers wieder condensirt wird, und 
von den Küsten -Bewohnern * gesammelt, diesep 
einen bedeutenden Handels -Artikel gewährt» 

A. 
Ueber die Natur der Salze , womit das Was- 
ser dieses See's angesciiwängert ist, haben bereits . 
zwei verschiedene chemische Untersuchungen 
Nachriclit gegeben. 

i) Die erste derselben ist die von Macquer 
Lavoiskr und Sage^ in den Memolres de VAcaä. 
des Sciences vom Jahr 1778, mitglätheilte Analyse 
de Veau du lac asphaltite: zu deren Anstellung 
zwei, vom Chevalier Totes an Guettard g'esandte 
Flaschen dieses Wassers angewendet worden. 

Dng eigenthümliche Gewicht des Wassers fan- 
den sie = 1,240. 

Als Resultat der Zergliederung erhieltien- sie 
aus 5 Pfund desselben, 5 Unzen krystallisirtes 
Meersalz, dem aber noch ein Antheil des zer- 
fliefsbaren Salzes mit erdigen Grundlagen anhing; 
ferner 3o^ Unze des letztern, welches sie, aus 4 - 
Theilen salzsaurer Bittererde , und 3 Theilen 
salzsaurer Kalkerde bestehend, erklären. Dieses 
Verhältnifs auf loo Theile des Wassers reducirt, 
gitbt: 
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salzsaure Bittererde - 21,786 

Salzsäure Kalkerde . - 1 6,339 

sahßf^ure^ Natrum - 6^260 



. . ^44*375 . 
Wasser - - 55,427 



100. 

M 

^ 2). Die zweite Anal.ysq die.3^s Wassers ist vom 
Dr. Alexander Märcet in Philosoplücal , Transactiom 
1807. Part. IL niitgetheilt worden. Das von ihm 
gemeinschaftlich mit Herrn Tennant uiUe^suchte 
Wasser war von einem Hrn. Gordon aus Qunis. auf 
einer Reise Im Oriente ^ aus d^m tqdcen M^ert; ge- 
füllt» und an Jim» Joseph Batiks überbracht worden. 

Das eigenthümliche Gewicht dieses Wa8sei;s ' 
fanden, sie = 1,21 1* 

Von 20 Theilen desselben: erhielten sie» nacti 
dem Abdanipfen im Sandbade, bei 21^^ Fahr.| 
7,y Theile trocknes Salz zurück. . 

Aus den weitern Resultaten ihrer. Untersu- 
cliung berechnen sie den Gehalt in 100 Tlicilen 
des Wassers , wie folget: 

salzsaure Kalkerde -r - 3,792 

salzsaure Bittererde - - 10,100 
salzsaures Natrum - - 10,676 
schive feisaure Kalkerde - - 0^054 

24.622. 
oder nach einer andern Etiechnung: 

salzsaure Kalkerde • - 3,920 

salzsaure Bittererde - - I0,24(i 
salzsaures Natrum • io,36o 

schwefelsaure Kafkerde - 0,0.54 

24./)S(>. 
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Diese Gewichts - Summen stimmen jedoch 
nicht mit der obigen Angabe : daf« ' 20 Tlieile ; 
Wasser 7,7 Theile trocknes Salz aurückgelawen' 
haben, überein, weil sonst x 00 Theile 38^ Theile 
desselben gegeben haben müfsten. 

B. 

Dieser Umstand sowohl, als auch die aehjr 
bedeutende Verschiedenheit in den Angaben der 
quantitativen Verhältnisse in beiden Analysisn, hat 
•mich veranlafst, selbst eine Untersuchung äMU- 
stellen; nachdem ich vom Dr. William T/iompsW 
1 — durch dessen zix Palermo erfolgten Tod die mi- 
neralogische Naturkunde einen eifrigen Forscher 
verloren hat, *— eine dazu hinreichende Menge 
dieses Wassers, welches der Abbe Mariti rus' dem 
Oriente mitgebracht, und von diesem dem Dr. 
Targioni' Tozttti zugestellt worden , erhalten hatte. 
Das Wasser war farbenlos, und, bis auf eine 
unbedeutende, vom Korkstöpfel herrührende Trü- 
bung, klar. Am Böden des Fläschchens lag ein 
einzelner kubischer Salzkrystall , der aber nach 
einiger Zeit wieder verschwunden war. Der Ge- 
schmack des Wassers war bitter, salzig und scharf. 
toas eigentliümliche Gewicht betrug = 1,245. - 

a) 5öo Gran desselben* abgedampft, und in 
der Wärme des Sandbades so lange erhalten, bis 
weiter keine Gewichts -Verminderung statt hatte» 
hinterliefsen 2i3 Gran trocknes Salz. Selbiges 
wurde noch warm mit 5 Theilen Alcohol Über- 
gossen. Nachdem es 'damit in gelinder Wärme» 
unter öfterm Umrühren, ausgezogen worden, wur- 
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^e der Alcohol abgegossen, und das rückständige 
Salz no\:hmal mit der Hälfte Alcobol ausgezogen« 

h) Der Alcohol wurde verdunstet; das rücki 
'■tändige trockne Salz wurde wiederum mijt Alco- 
hol Übergossen; aber hur mit derjeiiigeh Menge, 
weicbe binreicbte, um das zerfliefsbare Salz aufzu* 
löseil) und von einem kleinen Antheile des bei* 
der ersten Ausziehung Vom Alcohol mit aufge- 
nommenen salzsauren Natrum zu sondern. Der 
-•Alcohol wurde abgedampft; er binterliefs 174 
Cran einer » aus salzßaurer Bittererde und salzsau- 
rer Kalkerde bestehenden Salzmässe. 

c) Zur Erforschung des Verhältnisses dieser 
beiden Salze wurde die Masse in Wasser aufge» 
löset, und kochend durch kohlensaures Natrumi 
zersetzt. Der ausgesüfste Niederschlag wurde mit 
Wasser verdünnt, mit Schwefelsäure bis zur Sät* 
tigung versetzt, und diese Miscliung zur Trockne 
. abgedampft. Durch Auslaugen mit wenigem Was- 
ser wurde 'die schwefelsaure Bittererde von der 
schwefelsauren Kalkerde geschieden, und durch 
kohlensaures Nätrum kodiend zersetzt; Die ge< 
fällte Bictererde, welche, ausgesüfst und getrocktief, 
70 Gran wog, wurde mit Salzsäure neutralisirt, 
und die Auflösung zur Trockne verdunster. Die 
solchergestalt hergestellte, und noch warm gewo- 
gene, salzsaure Biitererde wog 121 Gran. Nach 
Abzug derselben von denobigen 174 Granen er- 
geben sich, als das Gewicht der salzsauren, Kalherde^ 
53 Gran. 
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d) Das dutch Aüsziehung mit' Alcohol von . 
den zerfliefsbaren Salzen befreiete salzsaure Na- J 
trum wog, in der Warme getrocknet, 38 Gran. 
Es können jedoch dafür füglich Sg Gran in Rech- , 
iiung kommen, da diese gegen die obige Sum- 
me dea^ Ganzen nur unbedeutende Differenz von 
I Gran nur von einem etwas starkem Grade de% 
Austrocknens herrühren wird. Es wurde in Was- 
ser aufgelöset, und theils mit kohlensaurem Na- 
trum, theils mit salzsaurem Baryt geprüft. Von 
beiden. entstand keine bemerkbare- Trübung; zur 
Anzeige 9 dafs keine schwefelsaure Kalkerde zu- 
gegen sei. ^ 

Es waren also in loo Theilen dieses,' vom' 
i 

' iV^l^^ Marin aus dem Asphalt -See, oder dem too- 
ten Meere, geschöpften, und von mir untersuch- 
ten Wassers enthalten: 

sahsaure 'JBittererde - - 24,20 ■ 
Süßsaure Kalkerde -, - 10,60 
salzsaurts Natrum - - 7,80 

42,60 
Wasser - - 67,40 



100. 
C. 

Den Resultaten dieser Untersuchung nahem 
8i<fh die von Macquer 9 Lavoisier und Sage ange- 
gebenen ziemlich. Dagegen weichen jene, vom 
Dr. Marcet angezeigten , um so mehr ab ; wovon 
der Grund' vermuthlich in der von' Leizterm be- 
folgten , mit complicirten Berechnungen verbun- 
denen, Verfahrungsart liegen mag. 



% 
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'■ Auch in der Angabe des, specifisclien (Je- 
Vichts des Wassers , trifft die der französischen. 
Chemiker mit der meinigen so 'gut als gänzlich 
'\iberein» Dafs die von ihnen angegejjene Summe 
der salinischen Bestand theile. die ineinige um etwa, 
ij. Procent übersteigt, mag blofs von einem etwa« 
mindern Grade der Trockenheit herrühren; indem 
jene beiden Salze mit "erdiger Gi^imdiage bekannt- 
lich schon während des Erkaltens -Feuchtigkeit an^ 
ziehen. 

Das etwas geringer gefundene Specifiöche Ge- 
wicht des vom Dr. Marcet untersuchten Wassers 
läfst vermuthen, dafs solches vielleicht an einer, 
von der Einströmung des Jordans in das todteMeer 
•weniger entfernten Stelle sei geschöpft worden. 

Um der Verschiedenheit der Bestandtheile 
dieses Wassers, gegen das Wasser des Weltmeers, 
ain^ einem Beispiele zu gedenken, wähle ich das- 
jenige, welches Sparrmann im Julius des Jahrs 
17769 unter der Breite der Canarischen Inseln, 
aus einer Tiefe von 60 Klaftern geschöpft, und 
Bergman untersucht hat. Das eigen thümliche Ge- 
' wicht fand letzterer = 1,0289; und der Inhalt einer 
Schwedischen Kanne (= loo Schwede Decimal- 
Kubikzolle) gab: 

salzsaures Natrum - . - iSgo 
salzsaure Bittererde - - 38o 

schfvefelsaure Kalkerde, • 45 

1818. =») 



,t 



*) Opusc. phys. et ehem. Vol. 1. 1809. p. 181. 
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Die hauptsächlichste Vtrsclnedenheit des Was- 
sers aus dem todten .Meere bestehet demiiacb iu ' 
dem merkwürdigen Umstände, dafs darin das Ver- 
hältiilfs der zerfliefslichen Salze, welche die grofae . 
Schärfe und Bitterkeit dieses Wassers verursacheiii 
den Gebalt an salzsaurem Natrum an 4^ mal über- 
wiegt; wogegen letzter A Salz in den Wässern dtf ^ 
Oceans das vorwaltende ist. 
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■ CCV; ■' ■ 
Chemische Untersuchung 

dea 

krystallisirteii Zinkvitriols, 

aus dem Rammeisberge, 



V 



X^ie Gruben des Rammetsbergs bei Goslar gewähr 
reiii aufseid den ihnen eigenthümlichen festen Erz« 
arten , auch eine bistrachtliche Ausbeute an vitrio- 
lischen Salzen. £>er bei weitieioi gröfste Theil der- 
selben bestehet in Eisenvitriol, welcher stalacti|t,i- 
sehe Zapfen, Knollen und Rinden von spangrü- 
lier, grafsgrüner, und apfelgrüner Farbe bildet, 

■ hie und da auch in regelmäfsigen Krystallen ange- 
schossen vorkommt. Minder häufig ist das Vor- 

, jfeommen eines, durch einen vorwaltenden Kupfer- ^ 
gehalt blau gefärbten Vitriols. 

Ein noch selteneres Erzeugnifs ist, der JZink' 
vitrioL Dieses Metallsalz, welches man bisher im 
Bammelsberge nur in stalactitisciien Gestalten von 
eisartigem Ansehen gekannt hatte , fand ich da- 
selbst im Sommer 1804, in einem alten Baue, in 
graulich^ weif sen, nadeiförmigen, durcheinander 
gewachsenen Krystallen angeschossen, weldic ei- 

N 
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nen beträchtlichen Baum ausfüllten. Man scliieä tr&ei 
diese Krystallisation bald für Selenit, bald ,füi ^m 
Bittersalz gehalten v.zu haben; ob sie sich gleich' k^s 
leicht vom erstem durch ihre^ sehr leichte Auflöi- »Kt 
barteit in Wasser, und vom letztern durch den 
Geschmack, der nicht bitter^ iionde;rA styptisch ist, ^|N;t 
unterscheidet. Iri 

In der Hitze zerfliefsen diese Krystalle in ih- |iil 
rem eigenthümlichen Krystallwässer, und laßBen 
nach dem Ausglühen einen pulverigen bräunli«. 
chen Rückstand. 

Bei der Auflgsung in Wasser lassen XooTheile 
derselben 9 Theile Bergart, die in aufgelösete» 
Thonschiefer zu bestehen scheinen , zutück. . 

a) Eine Von lio Gran des krystäUisirten Zink- 
vitriols bereitete Auflösung in Wasser, worin 
nach Abscheidung der heterogenen Beimengüngi ' 
100 Gran reines Salz enthalten waren, wurde durfch 
ätzendes Ammonium gefällt. Der Niederschlag 
erschien unter weisser Farbe , die aber während 
(tes Aussüfsens und Trocknens brauplich anlief* 

Z>) Per Niederschlag wurde ausgeglühet. Et 
wog 28 Gran , und erschien mit einer schmutzig- 
bräunlichen Farbe. Mit schwacher Salpe^rsäure 
libergossen, lösete er sich nach und nach auf, 
und setzte dabei Manganoxyd in leichten braunen 

I 

Flocken ab. Nach dessen Absonderung wurde 
die Auflösung mit kohlensaurem Kali, zuerst nur 
mit einer mäfsigen Menge desselben, versetzt; 
.worauf sich in dei: Wärme noch ein geringer 
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- Theil dieses Oxyds ausschied. Zusammen mit 
dem Obigen auf ein FiitruiQ gesammelt, fand* sich 

■- dessen Gewicht um J Gran vermehrt. Die Auf- 
lesunc wurde hierauf durch kohlensaures Kali voli- 

*' ständig zersetzt. Der Niederschlag, erschien nun 
mit völlig weisser Earbe ; nacli dem Glühen er- 
schien er gelblich; nach dem. Erkalten aber fand 
sich die weisäe Farbe wieder hergestellt. 

Nach Abzug des J Grans Manganoccyds von 
jenen 28 Granen, bleiben 27^ Gran als quantitati- 
ves Verhältnifs ^des Zinkoxyds» 

c) Die Flüssigkeit, aus welcher das Oxyd 
durch Ammonium gefällt worden (a), wurde durch 
Salpetersäure, zur Neuträlisirung des vorwalten- 
den Ammonium, versetzt, und hierauf durch 
Balzsauren ■Bary.t gefällt. Der entstandene schwe- 
feisaure Baryt wog, nachdem er mafsig ausgeglii- 

- het worden, 67 Gran, welche 22 Gran concrete 
Schwefelsäure anzeigen. 

d) Den Wassergehalt des Zinkvitriols anlan- 
gend, so will sich solcher auf directem VVege, 
durchs Ausglühen, nicht füglich quantitativ be- 
stimmen lassen, weil bei anhaltendem Glühen 
zugleich mit dem Wasser auch Schwefelsäure ent- 
weicht. Das Quantum desselben ist nach dem 
Gewichts »Verluste zu schätzen, welcher sich bei 
Summirung der übrigen Bestandiheile angezeigt 
findet, und #elcher im gegenwärtigen Falle die 
JSalfle des Ganzen betragt. Dieser beträchtlichen 

' Menge des Krystallenwassers ungeachtet, bemerkt 

N 2 
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man an den, der Luft blofsgestellten Kry stall 
dennoch keine ^Neigung s^um Verwittern. 

. Das gefundene Mischungs-Verhältnifs dies 
Zinkvitriols ist demnach: 

^rikoxyd - -- 27,5o 

Manganoxyd - - , o,5o 
Schwefelsäure - - 22 
TFflwer - - 5o 



100. 
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CCVI, 

I 

Gheitaische .Untersuchung 

des 

B-Othgültigerzes* 



JDei der Darlegung meiner frühern Versuche 
illj^er das Rothgültigerz *) hahe ich bereits erwähnt, 
dafs, obgleich ich darin Schwefel und Schwefel- 
säure als zwei besondere Producte aufgeführt habe, 
ich dennoch diese nicht als zwei , in d^r Mischung 
des Erzes . selbst wirklich verschiedene Bestand- 
tl)]Bile erUären wolle ; dafs es vielmehr der Natur 
der Sache angemessener sei, anzunehmen, dafs 
der Sauerstoff, welcher hier die fertige Schwefel- 
säure gebildet hat, vorher über die ganze Masse 
verbreitet gewesen sei. Im natürlichen Zustande 
-seien also Silber ^ Spiesglanz^ Schwefel und Sauer- 
stoff ^Is die eigentlichen Bestandtheile des Roth^ 
gültigerzes zu betrachten. 

Herr VauqncUn, in seiner Analyse des Roth- 
gültigerzes, welche er zur Prüfung meiner An- 
zeige: dafs nicht Arsenik ^ sondern Spiesglanzy ein 
Mitbestandthcil dieses Erzes sei, angestellt hat, 
_- — i 

*) S. dieser Beiträge etc. !• Band. S. 156. 

N 3 
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bestimmt darin den Gehalt des Oxygens noch über 
0,12.^) Da. ich jedoch, nach. Anleitung meiner- Is 
Erfahrungen, dieses Verhältnifs für zu grofs ange- , 
nommen halten mufste^ to habe ich dieses Eis 
eiiter nochmaligen Zerglied(^rung unterworfen, am 
eine nähere Bestimmung des Schwefels undSauec- 
stofTs in selbigem zu versuchen, 

a) Hundert Qran dunkles RothgültigerZ' von 
Andreasberg wurden feini»erieben, mit 5 Theilen 
Salpetersäure von = 1,350, und ebeji so vielem 
Wasser Übergossen, und damit so lange in gelln- 
der Digestion erhalten^ als davon noch ein An« 
griff, unter Entwickelung rother Dämpfe , bemerk- 
bar war. Die Mischung wurde hierauf mit meh- 
terem Wasser verdünnt und* nochmal digcrirt. 
Nach dem Erkalten wurde die klare Flüssigkeit ab- 
gegossen, und der Rückstand wiederum eben so 
mit einer gleichen Menge Salpetersäure und Was- 
ser ausgezogen. , . ^ 

b) Die, salpetersaure Flüssigkeit wurde durch 
Kochsalz zersetzt, und gab 8o Gran ausgesüfstes 
und in dier Wärme ausgetrocknetes saizsa^ures Sil- 
ber; welches 6o Gran metallischen Silbers gleich ist. 

c) Aus der davon abgeschiedenen Flüssigkeit 
wurde die durch Säueruftg des Schwefels erzeugte 
Schwefelsaure durch salzsauren Baryt geschieden. 
Der erhaltene schwefelsaure Baryt wog nach dem 
Ausglühen^23y Gran; worin die Säure- Menge das 
Product von 3| Gran Schwefel ist. 

*) Journal des Minet^ No. XVII. p. 4. und 7. 
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' d) Der nach Ausziehuhg des' Erzes durch Sal- 
ketersäure verbliebene tlückstahd wurde nunmehr 
nie Salzsäure digerirt, welche dcti Spiefsglanz- 
Jehak>aufnahin; der Tückständig^ Schwefel wurde 
tat einer Mischung' aus salzgesauertejn Wasser 
ind Weingeist vorsichtig ausgelaugt. Die salz- 
iure Flüssigkeit wurde aus einer Hetorte coücen- 
irt, und daraus der Spiefsglanz - Gehalt durch 
l^asser vollständig gefällt. Der ausgesüfste, und 
is zu^ ^ufangendep Gilbe ^erhitzte Niederschlag 
og24Gran^ worin, lautGegenversuch, iSfGran 
mfsglanz- Metall enthalten sind* 
• c) Der vollständig ausgewaschene Schwejd 
pg, nach völligem Auftrocknen, I4| Gran^ Auf 
nem erhitzten Scherben brannte er ab, mit Hin- 
rlassung eines Rückstands von f Gran, welcher 
Spiefsglanz bestand, und sich auf der Kohle, bis 
if ein Unbedeutendes, Verblasen liefs. 

Fs waren also folgende Besiandtheile dar- 
legt : 



Silber 


^) 


^ 


60 


Spiefsglanz 




i8,5o) 
o,5oJ 


la 


Schwefel 

• 1 




3,251 
i3,75J 


.• 17 



9 ^ 

In der -Voraussetzung, dafs bei der in die- 
m Zergliederungs-Processe beobachteten Sorg- 
It von keinem jener dr^i Bestandtheile etwas 
irloren gegangen seyn werde , sind die an der 

' ^4 ' 



I 
I 
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jBumme des Ganzen noch fehlenden 4 Gran fiir, 
Oxygen * Gehalt anzi:^ne^inen ; und hiexnacli 
richtigt sich dann das Vi^rhältniÜB der Bestandtl 
dieses Rothgültigerzes fblgendennaafsen ; 
Silber - - - -60 

Spii^sglanx -r • ^ 19 

I ■ ■ ■ 

Schwefd - , - - 17 

Oxygm • • • • 4 

löö. 

' , Sollte indessen ein bei chemischen Anal 

kaum vermeidlicher Verlust auch hier statt ci 

.* ■' ■ \ 

den haben 9 und in Anschlag zu bringen seyn 

würde sich jener Oxygen -Gehalt nach dessen 

häUnisse noch um so viel vermindern. 



I 

I 
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ccvn. 

Chemische Untersuchimg 

I 

des 

• - - . 

fasrigen Phosphorbleies, 

aus Auvergne. *) 



JLIas fasrige Phosphorblei {Plortih phosphati arseni' 
fere mamelonne H.) sonst auch Trau&e/ierz genannt, 
ti^dches zu Rosiers bei Pontgibaud in Auv^rgne, 
in einem eisenschüssigen Quarze bricht, findet 
>icli : 
„tbeils pistaziengrün, theils löthlichbraun, aus* 

serlich mit gelblichgrauem Beschlag; 
Von ausgezeichnet traubiger äussern Gestalt; 
Rauher äussern Oberfläche» Es ist 
Aeusserlicli matt; 

Inwendig wechselt es vom Schimmernden bis 
zum Glänzenden: jenes seidenartig, dieses 
diamantanig; 
Der Bruch gehet aus dem Fasrigen über ins Stra- 

lige ; 
Man siehet Spuren von einiger schaligen Absonde- 
rungs 



■«MMW 



*) Journ, f. d, C/iemiCt JBhys, u. Min. 4. B. S. 394. 
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Jls ist undurchsichtig; 

Wird lichter durch den Strich; 

Ist weich; 

Zieöilich milde, und ausserordentlich schwer." ♦) 
Das eigenthümliche Gewicht dieses Erzes fand 
ich = 6,570; (Hr. Karsten = 6,5oo.) 

Auf der Kohle vor dem Löthrohr verbreitet 
es einen Wfcis^n Arsenikdampf; ein Theil des 
Erzes stellet sich zu metallischem Blei her; der 
übrige Theil aber widerstehet der Reduction, und 
bildet ein leichtflüssiges Schlackenkügelchen , wel* 
ches sich als phosphorsaures Blei verhält. 

fl) TÖEüftdert Gran desselben verloren durch 
gelinde Erhitzung J Gran am Gewicht. ZerriebeD» 
und mit einer Mischung aus 25o Gran Salpeter- 
säure vöfi 1,^20 specif. Gew. und eben öoviel Was- 
ser Übergossen, löseten sie sich in der Wärme 
ruhig auf. Die Auflösung war röthlich getrübt^ 
welches von einem dem Erze ansitzenden Eisen- 
ocker herrührte. Durchs Ftltrum geschieden, be- 
trug dessen Menge i| Gran. Der dadurch ver- 
ursachte Abgang am Gewichte wurde durch eine 
gleiche Menge des reinen Erzes wieder trseUt« 

5) Die klare Auflösung wurde mit salpeter- 
saurer Silberauflösung versetzt. Es fiel salzsaures 
Silber, welches, gesammelt und scharf ausgetrock- 
net, lOy Gran wog; wodurch 1^ Gran iQoncrete 
Salzsäure angezeigt werden. Durch ein Paar Trö- 
pfen Salzsäure wurde aus der mit Wasser verdünn- 

*'^ Mineralog. Tabellen^ c. Karsten^ st. Aufl. S. 99. (ii6.)i 
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n Auflösung das überflüCiig hinzugesetzte Silbe; 
ieder hinweggeschafiFt. 

cl D^e Auflösung wurde nun durch Schwefel* 
ure gefället. Der in schwefelsaurem lilei beste- 
^nde Niederschlag ausgelaugt, und nach dem 
rocknen mäfsig geglühet, wog io3 Gran; wofür 
h 76 Gran Bleioxyd (= 71,36 Blei + 4,64 Oxy- 
3n) in Rechnung stelle, 

d) Die vom Niederschlage gesonderte Flüs- 
gkeit wurde ?5ur 'JrOLkne abgeraucht, ufid im 
larintiegel bis *ur Verdampfung der 5alpetersäu- 
I, und der überflüfsig hinzugekommenen Schwe- 
lsäure erhitzt. Die mäfsig geglühete Masse, 
eiche nun aus den beiden abgeschiedenen Sau* 
:n, der Phosphorsäiire und der Arseniksäure, 
»stand, wog 20 Gran, 

e) Um das quantitative Verhältnifs dieser heh 
sn fixen Säuren gegen einander auszumitteln, 
urde folgender Weg versucht. Die Masse wurde 
1 hjelssem Wasser aufgelöset, mit Nairum etwas 
orwaltend neutralisirt, hierauf mit Kohlenstaub 
ersetzt, und zur Trockne abgeraucht. Die Mi- 
:hung Wurde in einer kleinen beschlagenen Glas- 

I 

3tprte eingelegt und anhaltend geglühet. Es su* 
limirte sich metallisches Arsenik, dessen sorg- 
lltig gesammelte Menge jedoch nur in 2y Gran 
estand , welches 4 Gran concreter Arseniksäure 
ieich ist. 

/) Der koblige Rückstand aus der Retorte \ 
rutde noch eine kurze Zeit im oflenen Platintie- 
;el geglühet, hierauf mit kochendem Walser über- 



s ^ 



^x 



-^ 204 «— . 

gössen , und die rückständige Kohle wohl ausge« 
laugt. Die fihrirte Flüssigkeit wurde, nach Neu- 
tralisirung des darin vorwaltenden Natmm, mit 
der Auflösung des essigsauren Bleies so lange ver- 
setzt, als davon noch ein Niederschlag erfolgte, 
Der in phosphorsaurem Blei besjtel^nde Nieder- 
schlag wpg, nach gelindem Glühen, 53 Grans 
welche i3 Gran Phosphorsäure anzeigen. 

g) Nach Hinzurechnung jener 4 Gran Arse- 
^iksäure zu diesen l3 Gran Phosphorsäure, er- 
giebt sich an dem erstjen Gewichte Beider, von 20 
Gran, poch ein Minus von 3 Gran. .In der Vor- 
aussetzung, dafs dieses Fehlende von einem, bei 
geschehenem Durchglühen des in der Retorte ge- 
bliebenen Rückstandes im offenen Feuer sich 
noch verflüchtigten Reste des Arseniks verursacht 
^ei, stelle ich überhaupt ^ Gran Arsenik&äure in 
Rechnung, 

Hiernach bestehet dieses Fossil aus: 



Bleioxyd 


- 76. 


Phosphorsäure 


- ^3. : 


Arseniksäure 


7. 


Salzsäure 

4 


i,-j5 


Wasser 


o,5o 


Verlust 


1,75 



100. 

Eine Analyse eben dieses Bleierzes hat Hr. 
Fourcroy bereits- im Jahre 1789 mitgetheilt. Dafs ' 
aber in der Uebe^rsicht der Bestandtheile dessel- 
ben das Quantum des Bleioxyds zu gering ,« und 
dagegen das der Arseniksäure zu grofs angegeben' 
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eU dolclies hat Hr. Fourcroy selbst b^ld nachhefi 
»ei Geiegi^nheit seiner Zerlegung des phosphor« 
auren Bleierzes ytyh JErlehbach im Elsafs, etklärt* 
iVirklich gehöret üuch, bei Scheidung der mit 
inander verbundenen Phosphorsäure und Arse- 
liksäure^ eine genaue Bestimmung der quantita^ 
iven Verhältnisse gegen einander zur Zeit noch 
u den mit einiger , Schwierigkeit verknüpften 
^ersuchen. 

Der bei obiger Zergliederung befolgte Weg 
rundet sich auf die Erfahrung, dafs arseniksaure 
feutralsalze , welbhe Kali oder Katrum zur Basilk 
aben, mit Kohle> im Verschlossenen geglühet^ 
srsetzt werden, und der Arsenik metallisch ai^f- 
etrieben wird ; dafs aber die ähnlichen phosphor- 
luren .Neutralsalze bei gleicher Behandlung kei- 
e Zersetzung erleiden* 

Dennoch dürfte es wohl der Fall feyn, dafs 
d dem Nachglühen im Tiegel einige Desoxyda* 
)n der Phosphorsäure statt gefunden hätte; zu 
iJcher Vermuthung mich die Wahrnehmung eini- 
r, auf der glühenden Masse spielenden, phos- 
orischen Flämmchen veranlafst* Es würde dann 
>n den 3 Gran Arseniksäure, die, als bei dem 
ichglühen noch entfernt, angenommen sind, 
•ch ein Antheil abzuziehen, und dem Gehalte 
r Phospborsäure hinzuzufügen seyn; so dafs die 
losphorsäure zu der Arsenikskure etwa wie 3 
gen I angenommen i dem wirklichen Verhält- 
ise beider Säuren in der Mischung des Fossils 
cti i^äher kommen mögte« 



i 
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CCVIII. 



Cligmische Untersuchung 

des • 

s e T i n is. 



D 



'er I&erin hat den Naineii.von seinem Findoite, 
der Iserwiese am Kiesengebirge , woselbst eif 
unter den Geschieben der Iser, ki ei8en8chwa^ 
zen, stumpfeckig • rundlichen , äusseriich schim* 
mernden, inwendig starkglänzenden Körnern, 
von glattem äachmüschlichem Bruche, vorkommt. 
Vom Magnete werden die mehresten Körner^ 
stark, einige nur schwach und zum Tbeil gar 
nicht, angezogen. Das eigenthümliche Gewicht 
derselben fand ich = 4,65o. 

Auf einer mineralogischen Beise in Schlesiea 
tmd Böhmen, im Jahre 1797, fand ich diesefFos- 
sil in mehrern Mineralien - Sammlungen , untef 
dem Namen Goldkörner, den Golderzen beigesel* 
let; erklärte es aber sogleich für Titan - Eiseiu 
TJnter dieser berichtig.ten Bezeichnung erhielt es 
Herr v» Charpmtier zu Freiberg aus der Sammlupg 
des Hrn. v. Gersdorf zu Meffersdorf, und theiile 
davon dem Hrn. Prof. Lampädius zur Analyse mit; 
nach welcher es enthalten soll; 
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Titanojyd - - - Sg^i 
JEisenoxyd • - - 3o,l 
Uranoxyd - - - 10,2. *) 

>urch hachstehencle Analyse hat sich jedoch 
Angabe eines Urangehalts unter cKn Be* 
heilen des Iserins, welche dessen Aüfstel- 
m Mineralsysteme, als eine eigene Gattung 
itan- Ordnung^ veränlafst hat, nicht bestä- 
üFunden. 

) Hundert Gran wurden mit der Auflösung 
Dp Gran Aetz-Kali im Silbertiegel zur Trocfc« 
ngedickt, und eine Zeitlang im mäfsigen 
^n erhalten. Die- Masse wurde in Wässer 
iht, mit Salzsäure übersättigt, und zur mäfsi- 
Trockne abgedampft ; welches Uebergiefseii 
Vässer uiid Abdampfen hoch einmal wieder*' 
^urde. Die braunrothe Salzmasse liefs bei 
erauflösen im Wasser Titanoxyd zurück , wfel* 
ausgelaugt, getrocknet und geglühet j hell« 
erschien , und 33 Graii wogi Um «s in Säu- 
uflösbar zu mächen , wurde es 4aiit der fünf- 
ri Menge des kohlensaure ti Kali geschmelzt* 
der mit Wasser aufgeweichten Masse schied 
das Oxyd unter weisser Farbe ab, welchem 
lun in Säuren völlig auflöset^, und dadutch» 
^s mit dem zootinischen Kali einen gelblich* 
len Niederschlag bildete, sich als Völlig 

Sammlung practisch •- chemischer Abhandturig^n ^ von 
\ämpadius^ 3. Bäud. Dresden rSoo. S. 94^. 
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eisetifrei eiwlea; welcher Niederschlag sonst 1jel • 
Gegenwart einiges £isef!gehalts grün erscheint. 

b) Aus der salzsauren Auflöauhg Ivurde nun 
der Eisengehalt durch ät2^endes Amnionium ge- 
fällt, welcher ausgesüfst, getrockbet, mit Oel ab* 
gerieben, und im Verschlosseden .geglühet, 73 
Gr^ oxyduiirtes ^isen gab« 

Die Gewichts - Summe beider Beständtheilej 
in welche sich das Fossil zerlegt befand^ war 
demnach io5 Gran, also 5 Gran mehr, «Is die 
;erste Suinme des Ganzen. Allein hierbei ist ztt 
berücksichtigen , dafs das ITitanoxyd geneigt ist» 
yoxx dem Kali, womit es behandelt wird, sich j 
einen Theil so fest anzueignen, dafs die Säuren ; 
solchen nicht völlig abzuscheiden vermögen« 
Nach dem richtiger bestimmbaren Verhältnifs de# 
Eisens . aber können für den Gehalt des ifitan* , 
oxyds höchstens nur :28, statt jener 33, gerechnet 
werden. 

Da nun diese Analyse keine weiteren Be- 
ständtheile angezeigt hat, so ergeben sich, als 
die des Iserins, welcher fortan blofs für eine.Va- ' 
tietät des Titan - Eisens gelten kann , nur fol- ^ 
gende: 

oxyduiirtes JEism - - 72 

Tttan-Oxyd - - 28 

100. 
jener Eisengehalt des Iserins wurde mehrern 
Versuchen unterworfen, um ihn auf Ur^ £U 
prüfen; allein. ohne Erfolg. i 

'Walir- 
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Wahrscheinlich ist Hr. Prof. Lampadius durch 
die von Richter empfohlene Methode, Uran vom' 
ElisieD durch weinsteinsaures Kali zu scheiden, als 
wtkhe^T hei seiner Analyse befolgt hat, zu dem 
[rrthum verleitet worden; indem das weinstein-< 
laure Kali mit der gesättigten Aiülösung des £i- 
lens einen ähnlichen, nur etwas stärker in Ora- 
lieDgelb sich neigenden Niederschlag bildet. 



/ 
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CCIX. 

Chemische Untersuchung 
* des 

körnigen Titan - EiseriS^* 

vom Ufer der Ostsee. 



JLIas hornige Titan-Eisen istj in Girsialt seht klei- 
ner, eckiger, loser Körner, von glänzend -schwär- 
zer Farbe, ein Geraengiheil des Ufers^hdcs der 
Ostsee, woraus es sich sehr bequem mittelst des 
Magnets ausziehen läfst. Das zur nacllsteheliden 
Zergliederung angewendete ist solchergestalt an 
den Finnlandischen Ufern gesammelt worden. 
Das eigenthümllche Gewicht desselben ist 

= 4^545. 

d) loo Gran desselben wurden feingeriebet), 
mit der Lauge von 5oo Gran Aetzkali eingedickt 
und geglühet; die Masse wurde zerrieben und im 
Wasser erweicht. Die durchs Filtrum geschiede- 
ne alkalische Flüssigkeit erschien grüii; in der 
Wärme entfärbte sie sich, und setzte Manganoxyd 
ab , welches ausgeglühet |- Gran wog. 

U) Der ausgelaugte Rückstand wurde von der 
Salzsäure völlig aufgelöset. Die Auflösung wurde 
zur mäfsig - trocknen Masse abgeraucht, welche, 
nachdem sie in Wasser wieder aufgelöset worden, 
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lach und nach Titanoxyd absetzte. Nach dessea 
ibsclieidung wurde die Auflösung aufs neue ab- 
erauchc, die Masse wieder in Wasser aufgelöset, 
nd das daraus sich noch absetzende Titanoxyd 
em erstem beigefjugtl Nach weiterer Eehandlung 
esselben durch Schmelzen mit kohlensaurem ICali 
nd Auflösen in Salzsäure, gab es sich als reines 
Itanoxyd zu erkennen. 

c) Die titanfreie Auflösung wurde nun dusch 
!ali gefallt. Der Niederschlag wurde ausgesüfst, 
^trocknet, mit. etwas Oel angerieben, und im 
'erschlossenen geglühet. Er bestand in 85^ Gran 
vydulirtem Eisen* 

Da nun, aufser einer unbedeutenden Spur 
on Kieselerde, weiter kein Bestandtheil gefunden 
orden , so ergiebt sich folgendes Misch ungs-Ver- 
iltnifs dieses köinigen Titaci - Eisens aus der 
stsee : 

Oxydulirtes Eisen - - 85,5o 
Titanoxyd - - - 14 
Manganoxyd - - - o,5o 

, 100. 

Mit der chemischen Untersuchung des körni- 
n Titan -Eisens hat sich ganz voTzüglich Herr 
rdier beschäftigt, uiid darüber eine schätzbare 
bhandlung mitgetheilt. *') Bei seiner Unier- 
chung, welche sich über nicht weniger als 27 



') Journal des Mincs No. IS4. p. 249 — a6o. übersetzt wi 
Journ. f. d. Chem. , Phys. u. Min. 4. B. S. 191 — sgs. 
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Varietäten desselben aus verschiedenen Gegetl» 
dien erstreckt, hat sich das Verhältnifs der Titan« 
in selbigen wenig verändi*rlich , nämlich nut 
zwischen ii und iS im Hunden gefunden. 

Wenn aber Herr Cordier dafiir hält, als ob 
aller Titan - Eisensand ausschliefslieh nur vulka- 
nischem Boden angehöre , von dessen Abschwem« 
men er herrühre; so stehet diesem das häufige - 
Vorkommen desselben in den Sandschichten der 
baltischen Ufer entgegen. So fand ich auf det 
Insel Hiddensöe bei Rügen den weissen Ufersand 
der westlichen Küste eine Strecke, lang damit wie 
mit einem schwarzen Striche bezeichnet. Ein 
mittelst des Magnets davon gesammelter Vorrath 
liefs bei seiner Prüfung den Titangehait in einem, 
von 'dem obigen wenig abweichenden Verhält* 
nisse finden. 
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ccx. 



% / 



Chemische Untersuchung 

des 

(örnigen Magnet - Eisens, 

von Puzzuoli, 



Vlit dem vorerwähnten lörnigen'Tltan -Elsen ist 
as,' diesem im Aeussern ähnliche , körnige Magnet- 
dsm nicht zu verwechseln. Merkwürdig ist d/s^- 
m reichliches Vorkommen an den Küsten der 
rolfe von Neapel und Baja*, vorzüglich bei Puz* 
loli uj^d T^rre delV Annunziata; woselbst es in 
ihr kleinen, schwarzen, metallisch- glänzenden 
örnerhy- an denen die ursprüngliche octae'drische 
rystall* Gestalt noch zu erkennen ist, mit sandi- 
m Trümmern von Bimsstein, Laven, und übri- 
in vulkanischen Gesteinen gemengt, von den 
^f llen ausgeworfen, in Scliichten von^ i bis oft 
- 10 Zollen hoch sich ansammelt. 

Ferber erwähnt dieses Eisensandes in seinen 
iefen aus Wälschlcuid in folgender Stelle : ^) „,wo 
bis Meer an den Tuffhügeln anschlägt, spielet 
IS eine Menge vQn Bimssteinen los, welche den 

) S. 147. 
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Xdocrase- Körnern befreiet. Das eiöfenthümliche 
Gewicht diesef reinen Körner ist t= 4,760. Vom 
Magnet werden sie ungleich stärker, rascher und 
in längerU Büscheln angezogen « als die des Titan« 
Eisens. ^^ 

100 Gran n^it Salzsäure Übergossen, löseten 
sich, bei mäfsiger Digestionswärme , bald und 
völlig auf. Die Auflösung wurde mit Salpeter- 
säure 'tropfenweise, bis zur vollsiändig erfolgten 
Oxydation des ^Eisengehalt? vei^etzt, und hierauf 
im Sandbade zur mäfsig trocknen Masse abge- 
dampft. Nach deren Wiederauflösung in salzge- 
säuerteiA Wasser erschien die Auflösung etwas 
opalisirend: Dieses Opalisiren rührte jedoch von 
keinem Titan- Gehalte her, sondern wurde vor! 
einem geringen Antbeile Kieselerde verursacht, 
deren nach erfolgter Abscheidung gesammelte 
Menge gegen f Gran betrug. Die Auflösung 
w^rde durch ätzendes Ammonium gefällt; in der 
davon übrigen wasserhellen Flüssigkeit war, aus- 
ser dem salzsauren Ammonium, weiter kein Stoff 
enthalten. 

Es hat sich demnach bei dieser Prüfung das 
körnige MagHet- Eisen von Puzzuoli als ein blöfses 
reines JSism - Oxydidat zu erkennen gegeben. 






Anlangend den Ursprung und die Herkunft 
dieses in fast unerschöpflicher Menge an den 
Meeres -Ufern sich anhäufenden Eisensande^, so 
beschränke ich mich auf die Anführung des 

04 • 



— Ql6 

wahrscheinliclien Meinung BreisldKs in folgender 

Stelle: „11 est probable, que pa]:mi la multiiude 

des courans de lave ancicnnement sortis des vol- 

cans de ia Gampanie et descendu$ älamer, ii y en 

a eu de tres-abondans en fer cristaUise, et que' 

c'est de leur decomposition, queprovient ce sable 

ferrugineux,^si commun sur les zivages de Napleg, 

de Pouzzole et d'Ischia; mais comme'dans tous 

ces lieux on ne, voit aucune lave assez riebe en fer 

cristallise , pour avoir produit une si grande quan< 

tite de sable, je pencherais volon^ier$ pour Topi- 

nion, qu'elle a ete ^mmediatement vomie par les 

volcans, de la bouche desquels eile sera sortie en 

forme de sable, avec les c^dres et les autres ma^ 

tieres sans coh^rence. " ^0 

\ 

'■ ■ ■ im — W^— i— i^M I ■ ■ I I ■ » I— — ^— M^N— ^— 

^} Voyages physiques et lithologiquts dans ia Campame* 
Par $cipion Breislak\ traduits du manuscrie itaUen 
par U GiniralPomereuiL ' Paris, To>id.1I> i8oi. 'P. SS9. 
230. 
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CCXI. 

Chemische Untersuchung 

des 

Eisenpecherzes, 

von der 

Christbescherung unweit Freiberg. *) 



L Mineralogische Beschaffenheit desselbpn^ 

^mitgetheilt von Herrn Karsten.') 

A. Aeussere Charakteristik. 

-V arbt; Graulich -schwarz, durchs Grünlich- schwär- 
ze bif? ins durikel Leberbraune mit einzelnen 
- morgenrothen Stellen; andere Stücke sind 
völlig gelblich' braun f und verlaufen sich 
zum Theil bis ins Böthllch- braun, zum 
Theil auch bis ins Morgenroth. 

Aeussere Gestalt : Zur Zeit unbekannt« 

Glanz: Inwendig starhglänzend , oder glänzend f 
von Feftglanze; 

JBruch: Unvollkommen muschlich; 

Uruchstücke : Unbestimmteckig, scharfkantig; 

Abgesond. St. Kleinkörnige je lichter die Farbe, 
desto ausgezeichneter; 

*) M a g aä n Ld. G. HäU Hl. t« ialirg. h, jgi« 

O 5 
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Durchsichtigkeit: Die rothen Stellen durchsichtige 
übrigens nur an den Kanten durchscheinend; 

Jlärte: Weich; 

Strich: JZitrongelb; 

Zusammenhang : Sehr leicht zerspringbar ; 

JEig. Gewicht:^ Nicht sonderlich schwer, im ge^ 
ringen Grade :; 2,407. 

B. Anmerkungen. 

1) Bei den hydrostatischen Versuchen ändert . 
das Fossil im Wasser (von 14° R.) Farbe, Glanz, 
Durclisichtigkeit und Zusammenhang. 

Es ward durchaus roth , von ^iner Mittelfarbe 
zwischen Morgen - und Hyacinthroth ; erhielt 
plasglanz; ward durchaus halbdurchsichtig ^ und zer- 
fiel in lauter kleinkörnige abge^sonderte Stücke. 

2) An der Luft firidet das Gegentheil statt, 
wie es scheint. Die an 3o Jahre wohl aufbewahr- 
ten Stücke waren dunkler, nur schimmernd, und 
von mehrerem Fettglanze, als frisch aufgeschlagen. 

3) Ich entdeckte sehr zufällig dies Fossil , un- 
ter der alten, vom verstorbenen Ferber gesammel- 
ten, und dem Bergwerks- Departement jetzt ange- 
hörigen Suite von sächsischen Fossilien. Es fand 
sich verborgen in einer Schachtel, mit einer Eti- 
quette von Ferbers Hand, der hier gebrauchten' 
Ueberschrift gleichlautend. 

. Die Bruchstücke sind ohne angewachsene Ge- 
steinart; es hängt ihnen jedoch eine blafs - strohgelbe , 
Ocker an , die zum Theil ganz dünn , zum Theil 
auch bis zu einem halben Zoll dick ist; 'a)ich ist 
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das Fossil selbst an einigen Stellen' etwas drusigi 
und mit wenigen pvalen Poren durchzogen. ^ 

. 4) Die grpfse'Abvjreichiing aller seiner Merk- 
male von jedem zur Zeit begannt gewordenen 
fossil vetanlafste mich, es für eine selbstständige 
Gattung zu halten, und Hm, JClaprpth um die Zer- 
gliederung desselben zu bitten. Seine Resultate 
bestäügen diese Meinung ^ denp es geht 

5) aus allen diesen hervor, dafs auclt keins 
der übrigen Mineralien , weiches vordem mit dem 
Namen Kupferpecherz ^ JEisenpecherz^ Pechblende oder 
sthlechthin Pecherz , 'bezeichnet worden ist, ih ir- 
gend einiger Verwandschaft damit steht. Keines 
gleicht auch dem erhärteten Pech wirklich so auf» 
fallend, als dieses, 

6) Wie es zugehe, dafs keiner unter den vor- 
treflichen Sächsischen Mineralogen je davon etwas 

.bekannt gemacht hat, ist mir räth^lhaft. Viel- ^ 
leicht ist grade bei Ferbefs Anwesenheit ein , - 
schmales Gangtrum 9 mit diesem Fossil angefüllt, 
angehauen worden. Vielleicht hat er das citirte 
Bergwerg selbst befahren, und den losgestufften 
kleinen Vorrath Eisenpecherz allein erhaltfen, bo 
dafs weiter nichts darüber hat bekannt werden 
können. " 

II. Chemische Untersuchutig. 

A. 

Zweihundert Gran dieses Eisenpecherzes wur- 
den, gröblich zerbröckelt, in ein^r kleineli be- 
schlagenen, und mit dem Gas -Apparate verbun- 
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denen Glasretorte geglühet. Es ging bloß eine 
wasserklare Flüssigkeit über, welche flüchtig roch, 
sauer schmeckt?, und das Lackmus jpapier stark 
röthete; am Gewicht 60 Gran. I>urch Prüfung 
Tiilt essigsaurem Baryt gab sich die Säure, womit 
dieses übergegangene Wasser angeschwängert war, 
als Schwefelsäure zu erkennen« 

Der Rückstand wog i38 Gran, und erschien 
^ , unter ziegelrother Farbe. Ein Theil davon in 
Salzsäure aufgelöset, und mit salzsaurem, Baryt 
geprüft, zeigte^ ebenfalls noch Schwefelsäure an*. 

Hundert Gran des rohen Fossils feingeriebeo, 
würden mit Wasser ausgekocht. ' Das durchs Fit 
' trum wieder gesonderte Wasser war farbelos, und . 
gab durch zootinisches Kali Qur eine schwache 
Anzeige Von einem Eisengehalte. Mit salzsaurem 
Baryt versetzt, wurden 8| Gran schwefelsaurer 
Baryt erzeugt.' 

• ' C. 

a) Zweihundert Gran des roh^n FqssUs wur- 
den in salpetergesäuerter Salzsäure aufgelöset. 
Z>ie Auflösung erfolgte leicht uud vollständig, und 
erforderte verhäUnifsmäfsig nur wenig Säure« . 
}>) Die- Hälfte dieser Auflösung wurde, zur 
. quantitativen Bestimmung der Schwefelsäure des 
Fossils, durch salzsauren Baryt gefällt. Der er* 
haltene Niederschlag de^ schwefelsauren Baryts 
"Vog 24 Gran ; welche ^8 Gran concrete Schwefelsäure 
anzeigen. 
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^) Die zweite Hälfte wurde durch Stzendei 
Ammonium gefallt. In der durchs Filtrum abge- 
schiedenen Flüssigkeit wurde weiter kein Bestand- 
theil des Fossils aufgefunden» Der Niederschlag 
wurde mit Aetzlauge digerirt^ welche aber eben- 
falls nichts davon in sich aufnahm; et bewies sich 
auch im Uebrigen als reines JSisenoxyd^ und wog 
nach "dem Ausglühen 67 Gran* 

Es ^bestehet also dieses Eisenpecherz aus 
Mchwefehäuerlichem , rtdt seiner Basis übersetzten^ Kl- 
unoxyd^ und ist wahrscheinlich ein Product der 
Zersetzung eines natürlichen Eisenvitriols; wel* 
eher seiner Seits wiederum ein Erzeugnifs verwit-* 
tierter Schwefelkiiese ist* 
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CCXII. 

Chemische, Untersucliung 

des 

Vulkanischen Eisen- Glaces. 



LJ nter der Bezeichhuug vulkanisches Eisenglaii ^' 
' g(;blich vom Vesuv ^ ist mir eine* aus kleinen 

octaedrischen Krystallen zusammengehäufte Masse 
zugekommen, über deren Ursprung und Herkunft 
noch Ungewrfsheii waltet. 

Herr G. R. Karsten hat davon folgende Cha- 
rakteristik r^ntworfen : 

,^Die JMasse bestehet gröfstentheils aus sehr 
hleinen Krysliillen von gelblichbrauner Fajbe, und 
octa'edrischer Form. Die Ociaedern sind iheils 
vollkommen (aber doch selten gleichseitig) ^ theils 
^n den Endspitzen abgestumpft. Man sieht sie 
uhregelmäfsig auf- und durcheinander gewachsen, 
oder in Drusenlochern ejner, mit runden Poren 
durchzogenen, ähnlichen unkrystaliisirteh glän- 
zenden Masse, von kleinmusclilichem Bruche, 
der bald mit bläulichen Farben des gehärteten 
S(ahls schwach metallisch anläuft. 

xjlinige Ociaedern haben eine convexe, glatte, 
andere eine geflossene (eingesenkte) Oberfläche. 
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Sie sind starhglänzend ^ halbmetallischy ijns Dia* 

)aiaxitartige sich ziehend, halbdurchsichtig, hart» 

und nicht Bonclerlich schwer , dem Schweren nahe 
\ .... 

kommend. . 

An einem anderweitigen Stücke sind die 
Octaeder mehr grau, als hraun gefärbt, nur glän- 
zend, und ganz undurchsichtig/^ 

■ m 

An einigen Stellen sind die Krystalle mit 

einer Rinde von Eisenocher belegt. 

Dafs diese Krystall - Gruppen ein Erzeugnifs 

-des Feuers sind, erleidet wohl keinen Zweifel; 

ob aber ein vulkanisches Feqet deren Bilduhg 

bewirkt habe, ist zwar sehr wahrscheinlich; c^ocb 

habe ich, darübei Gewifsheit zu erhalten^ bU jetzt 

lioch mjch vergebens bemüheli 

, Auch finde ich dieses krystallislrtt'n Bisen- 

Glases bei keinem Schriftsteller erwähnt. Zwar 
• • ■ '1 

gedenket JBreislak^ unter den Producten des Som^ 
ma, eines in Drusenlöchern des Kalksteins vor» 
kommenden octaedrischen Eisens in folgender 
Steile: *). «J'ai observe le fer sous dcux iormes 
diverses: . sous Tune cristallise dans les cavites 
(des roches calcaires du mont Somma) et> octae- 
dres tres-polis et briliants, ces ociaedres spnc 
quelquefois parfaits, mais le plus souvent ils sont 
tronque^, etc." allein, da hier des glasigen Ansc- 
h^jns urjd der Durchscheinenheit dieser Krysiaileu* 
keiner Erwähnung geschiehet, so scheinet die 



■^.««a 



*) Voyage physique et lithologique dans la CamjjanU, 
'i'ome I. P. 149. 



I 

Rede blofs vom getvöbnlichi^n octaädrischen Ma« j 
gnet -Eisen zu seyü. 

Bei Datlegühg der nachstehenden Untersu- 
chung gehet zugkich meine Absicht dahin, Na* 

turforsbher. die von der Herkunft und dem Find- 

■ ■• ■ 

orte dieses Eisen «Glases nähere Kenntnifs haben,.; 
zur Mittheiiung derselben zu veranlassen/ 

Das eigetithümliche Gewicht desselben in rei* 
nen Krystallen ist = 3,88o. ^ ^ 

Gröblich gepulvert j. zog der Magnet atid lOO " 
Theileti 3 TheUe kleine Füttern und Körnet an,, 
die dadurch, dafs sie sich fletschen liefsen , sich- 
als regulinisches Eisen oJSenbarten. Dieses bei« 
gemengte Eisen iät wahrscheitilich der Qrund|. 
dafs die Gruppeh dieser Kryst'alle die Magnetnadel 
in Bewegung setzen. Einzelne Kryställe aber 
wefden roh vb'm Magnet niciit abgezogen , son- 
dern erst nachdem sie geglühet worden; auch 
erscheinen sie alsdann undurchsichtig und stahl- 
grau. 

Nach anhaltendem Glühen auf dei: Kohle flie* 
(setl sie zur runden Kugel von stählgraüejü me« 
tallischeh Ansehen, welche nuil vom Magnete - 
lasch gezogien wird. \ ^ ^ . ' 

Im Borax lösen sich die Kry stalle roh, leicht 
utad ohne Aufbrausen auf, und schmelzen damit 
zur durchsichtigen mattgrünen Glasperle. 

a) Hundert Gran des, im rohen Zustande 
durch den Magnet vom beigemengten Gediegen« 
Eisefi befrfeieten, gröblichen Pulvers wurden 
fein gerieben, und mit Salzsäure übergössen. 

Die 
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' •I>ie Säure erwies sich schon im Kalten einwir- 
'kend, das Pulver quoll nach und nach auf, und 
die Mischung fand sich bald n^achher zur steifen 
galiertartigen Conslstenz geronnen. Nachdem sie 
mit Wasser in der Wärme wieder hinlänglich 
flüssig gemacht worden, wurde/ sie noch mit Sal- 

■ 

•petersäure versetzt. . Die Mischung nahm hierbei 
eine schwarze Farbe an; eine Anzeige, dafs ein 
! Theil des entstehenden nitrösen Gases sogleich 
, von dem aufgelöseten salzsauren Eisen sei absor- 
^birt woriden. In der Wärme verschwand die 
schwarze Farbe! der Auflösung wieder, und ging 
in Kraunroth über. Nach hinlänglicher Digestion 
wurde der Rückstand durchs Fiitrum geschieden. 
Ausgelaugt, getrocknet und geglühet, wog er 
37 Gran- 

b) Di^ Auflösung wurde durch ätzendes Am* 
jpQLonium zersetzt. Nach Absonderung des Nie« 
derschlags wurde die gesammelte Flüssigkeit zum 
trocknen Salze abgedampft, und dieses im Platin- 
tiegel verflüchtigt. £9 hi^terliefs einen geringen 
geflossenen Rückstand, welcher, in wenigem Was^ 
Ber aufgelöset, mit Platin - Auflösung den drei- 
fachen Platin -Niederschlag bildete^ dessen Menge 
jl Gran Kali andeutete. 

c) Jene 37 Gran des' Rückstandes (a) wurden 
mit der dreifachen Menge Aetz-Ka)i geglüher. 
Die g^glühele Masse mit. Wasser übergössen, mit 
Salzsäure übersättigt und abgedampft, hinterliefs 
bei Wiedc^auflösung in. Wasser JCzese/erd«, geglü« 
bct 39f Gran. 

1? 
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d) Die lückständige Flüssigkeit, wurde durch 
kohlensaures Kali zersetzt; der erhaltene Nieder- ' 
schlag wurde , zusammen mit jenen , durch Am- 
monium erhaltenen (&) in Aetzlauge gekocht, 
welche daraus 4 Gran ALäunerdB aufzunehmen ge- 
funden hatte. 

e) Der wieder ausgelaugte Rückstand wurdt 
getrocknet, und mit Oel angerieben, im Ver- 
vchlossenen geglühet. £r wog 66 Gran, und e^ 
wies sich als reines oxydulirtes «Eisen. 

Es fand sich also dieses vulkanische Eisenglas 
ierlegtin:'- 

JEisenoxydul - - - 66 
JGeselerde - . - - 29>5o 
Alaunerde -. • - 4, ^ 

Kali - - - • 0,23 

99 J5. 
Dieser Analyse füge ich noch hinzu, foIgen4/e 

Nachschrift 

Über das vulkanische Eisen -Glas, 

vom Herrn KarsHn» 

„Es ist mir zwar unwahrscheinlich, mein 
theurer Freund | dafs diese Substanz, aus den Dru- 
senlöchetn der Kalkstein -Felsen des Somma, wel* 
che Brdslak nennt, herstamme, aber ein Hütten« ' 
product scheint es mir doch auch nicht zu seyn. 
Dafs das Feuer bei ihrer Erzeugung gewirkt hstbe, ' 
sieht man auf den ersten Anblick; aber unsere 
Eisen- Oefen und Frischfeuer liefern sol^e Pro- 
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P ducte nicht. Die "gm'öhnUchen Höh * Ofen- Schlak- 

^ ken sind, wie Sie wissen, glasiger Natur, und 

l' wenn sie krystalllsireni geschichcc es in nadel- 

r oder haarfhrmigen Krystallcn. Grade dann sind sie 

7 aber an Kiseu höchst arm. Es giebt zwar reichere 

1 

{ Schlacken aus Hohen -Oefen, die bei schlechiem 
-' Gange derselben fallen, aber diese krystalllsiren 
" i^ied er nicht y und steinartige Schlacken sehen wie- 
- der gelblichgrau aus, dem Spatheisenstein ahn* 
lieh, dsihei feinkörnig und schiminernd. 

Stammte die Substanz aus Luppenfeuern oder 
Frischheerden ab, so könnte ihr Eisengehalt aller- 
dings 65 p. C. und drüber betragen. Dann würde 
sie aber schwarz, . undurchsichtig, und metallisch- 
glänzend seyn , was die Ihrige, meiner Charakteri- 
stik zu Folge, alles nicht ist. Auch reicht das 
■ ^genthümliche Gewicht solcher Schlacken weit höher 
hinauf» als bis 3,88o", wie Sie die vorliegende 
fanden. Ich wünsche daher nichts mehr, als dafs 
Sie dem wahren Ursprünge derselben noch ge« 
nauer nachforschen mögen.'^ 
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ccxm. 

Chemische Untersuchung 

,des 

!?innkiesesi 



wb* 



JLam meine;r ärühern Antlyse des Zinnhies^ (eng^ 
lisch: Setimetall'Ore) ^) stand mir nur einExem* 
plar desselben, in welchem Gelb -Kupfererz sieht* 
bar eingesprengt war, zu Gebot. Ob ich' nun, 
gleich auf dessen möglichste Sonderung vt>n dÄ 
zur Analyse bestimmten Menge bedächt gewesen, 
so blieb mir dennoch einiger Zweifel an äer v6lr 
ligen Reinheit der ausgesuchten Bruchstüctet 
und folglich auch an der Richtigkeit der quand" j 
tativen Verhähnisse der Mischungstheile, ülbrig* \ 

Ein mir zugekommenes anderweitiges K&em- 
plar des Zinnkieses von St. Agnes in Go^nwallf 
vqn einer lichtem Farbe, ian welchem keine Spur, 
weder vom Gelbkupfererze, noch, von sonstiger ' 
fremdartigen Beimischung zu entdecken ist, vet* 
anlafste mich daher, die Analyse zu wiederholen». 

a) Hundert Gran gepulvertes Eiz Wurden 
mit Salzsäure digerirt j und deren Angriff durch 
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*) S. diesir Beiträgt etc. Zweiten Band. S» %^f. 
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»Mftig hinzugetropfter Salpetersäure unterstützt. 
Nachdem die dabei zurückbleibende dunkelgfaue 
iehwefelmaftse nicht weiter angegriffen wurde» 
rurd€ diese ausgelaugt, in der Wärme abgetrocb- 
let| gewogen, und auf einem erhitzten Scheiben 
(etragen. Nach gelinder Verbrennung des durch 
lie Digestion in Säure frei gewordenen Schwe- 
fels, wurde das rückständige ErzpuWer wiederum 
(ewogeh, aufs neue mit salpetergesäuerter Salz- 
äure digerirt, und von dem abermaligen Rück- 
tande der Schwefel abgebrannt. Nach nochmali- 
;er ähnlichen Behandlung blieb nur noch ein ge- 
iqger Antheil des Schwefels übrig, welcher nun 
fane Bückstand abbrannte. Der solchergestalt 
urchs Abbrennen entfernte Schwefel hatte 28 
rran betiragen^ 

' V) Die Auflösung , welche nach Verdünnung 
it Wasser blafsgrün erschien , wurde mit salz- 
;urem Baryt versetzt. Die gesammelte* Menge 
^sselben wog geglühet 18 Gran ; worin die Schwe- 
Isäur^ das Product von 2f Gran Schwefel ist. 

c) Pie Auflösung wurde, zur Entfernung 
it darin stark vorwaltenden Säure, durch Ab- 
impfen concentrirt, hierauf mit ätzendem Am« 
onium, bis zur völligen Wie4eraufl68ung' des 
upfergehalts , übersättigt, und die dunkelblaue 
amonische Flüssigkeit von dem zurückgebliebe- 
!n Bodensatze geschieden. Nachdem sie hierauf 
ieder mit Schwefelsäure vorwaltend übersättigt 
orden , wurde .daraus das Kupfer durph £i8.en ge- 
11 1. ^Es wog 3o Gran. 

,-'■-,■ p^3 : 
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" d) Der vom Ammonium hlnteilassene hell« •. 
braune Bückstand wurde in verdünnte Kali -Lauge ; 
getragen. Bei gelindem Sieden lösete sich darauf 
, der Zinn -Gehalt leicht und bald auf, mit Hinter- ' 
lassung des braune^i Eisenoxyds. Die durchs Fil-'. 
. trum .davon geschiedene alkalische Auflösung» ; 
welche wasserhell war, wurde mit Salzsäure über- .^ 
sättigt, und nun daraus durch einen Zinkstab das / 
^inn gefället, welches gesamm^elt, ausgewaschen 
und schnell getrocknet, 26| Gran wog. 

£) Das Eisenoxyd wurde, mit Oel, angerieben, 
im Verschlossenen geglühet. Als schwarzes Ei- 
senoxydul wurde es völlig vom Magnet gezogen, ! 
und tvog i6j Gran ; wofür 12 Gran regulinischep 
Eisen in Rechnung kommen. 

Diese reine Varietät des Zinnkieses bestehet 
ilemnach aus: 

Kupfer - .. - . 3o, 
^nn «... 26,5o ' / 
JSisen - - - - 12, 
Schwefel - , - 3o,5o 

99- 
Von jener früher analysirten Varietät unter- 
scheidet sich also die gegenwärtige durch einen 
gröfsem Gehalt cles Schwefels, und besonders des 
Eisens« Uebrigens aber findet sich durch diese 
Analyse das vorwaltende Verhältnifs des Kupfers 
gegen das Zinn bestätigt;, daher diese Er»- 
inischung eigentlich wohl im Systeme unter die 
Kupfererze gestellt, und etwa Zinn 'Kupfererz Ijc- 
nannt werden könnte. 
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' CCXIV. 

V 



Chemische Untersuchung 

des 

G ediegen -Nickels. ''•^) 



UßX^ Gediegen 'Nichelj dessen Findort die Grube . 
Adolphus bei Johann Georgenstadt ist, hat eine 
Jffirite/farte' zwischen stahlgrau und spdsgelb ^ und 
bestehet aus zarten haarförmijgen Krystallen , die in 
^ Drusenlöchern anderer Steii^arten« theils einzeln 
einander durchkreutzen, theils kleine Wulste bil- 
den. Sie sind übrigens wenig glänzend ^ oder glän- 
lend von Metallglanz ^ der sicli ein wenig zum sei- - 
denartigen neigt. 

Dieses Fossil ist bisher irriger Weise, als 
eine Schwefelkies- Art, unter dem Namen Haar- 
Kes aufgeführt worden; indem es weder Eisen, 
noch Schwefel. zh seinen Bestandtheilen hat. 

Obgleich ich die Analyse dieses vermeint- 
lichen Haarkieses nur mit kleinen Mengen habe 
anstellen, können, so hat solche mir doch in qua- 
litativer Hinsicht völlig bestimmte Resultate ge- 
währt. 
i ■ -_^ 

' •••) Magqzin </. G, N, Fr/ i. Jahrg. S. 307. Img]. Mincrajo^» 
TabeiUn v, Karsten ^ «. Aufl*,S. 101. ^135). 
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. Ward davon violblau gefärbt. Diese Metallkörnes« 
sind spröde ; die Farbe des Metalls ist zinnweis» 
mit einem Stich ins Rotbuche* ^ 

Es bestehet demnach^ diejses in eins^eln durch 
einander gewachsenen Haaren, oder zarten Na- 
dein, krystallisirle Fossil aus Gediegen- Mckel^ fnif 
Kobald und Arsenik gemischt. Auf beigemischten 

y Arsenik schliefse ich jedoch nur aus der Leicht* 
flüssigkeit des Fossils, indem der absolut reine 
Wickel bekanntlich nut höchst schwer fiiefst. I>a 
aber keine Verflüchtigung des Arseniks während 
des Glühens und Schmelzens des Fossils zu be- 
merken ist, so ist abzunehmen , dafs das Verhält- 
nifs des. Arseniks gegen, den Nickel nur gering 
seyn werde; daher auch die kleinsten der Körner, 
nicht aber die gröfsern, vom Magnet angezogen 
werden. Das Daseyn des Kobalts in der Mischung 
A^s Fossils aber ist durch die violblaue Farbe an- 
geaieigt, wekhe das Boraxglas erhält ; indem reiner 

~ Nickel nur solchen Flüssen eine blaue Farbe mit- 
theilt, weichte Kali enthalten; dagegen er Natrum 
und Borax nicht blau, sondern bräunlich tingirt. ^) 
Uebrige'ns beschränkt sich gegenwärtige Be- 
richtigung nur auf diesen bisher sogenannten 
Haarhiea von Joh. Georgenstadt; indem es gar wohl 
möglich ist, dafs an andern Orten wirklich haa:r- 
förmiger Schwefelkies vorkomme: welches icl^ an* 
derweitigen Nachforschungen überlasse. 

\ 

*) S. ditter Mtittäge etc 9. B^nd, S. 147> 148t 



P 5 



ktj- ^ -^ .j 



\ 



I 



234 — 



"^m 



ccxv. 

, Chemische Untersuchung 

rothen und gelben RauschgelbSt , 



X^afs das Rauschgdh^ sowohl izsTOthtj lüstgaüwnii 
JRjtalgar^ als das gc/fte, Auripigmentum^ Operment^ 
^aus Arsenik und Schwefel bestehe, ist bekannt, 
und gehet, schon aus der Benennung: Schw^d^ 
/irsenik^ hervor. Was abfgr das Verhältntfs dieser 
1»eiden Bestandtheile betrift, so giebt es unter den 
liekannten Mineralkörpern kaum ein sweites Bei- 
spiel , bei wielchem die Angaben der Verhältniste 
flo verschieden lauten. ^ So hat z, B. Bergman dzr 
Verhältnifs im rothen Bauschgelb von Puzzuoli zu 
5 Theilen Arsenik, und i Theil Schwefel be- 
stimmt« **) Sa^e versichert, aus vergleichenden 
Versuchen, in beiden Arten des Raüschgelbs das 
Verhältnifs von 2 Theilen Arsenik und i Theil 
Schii^efel gefunden zu haben. ^^) Westrumb hin- 
gegen nimmt im. rothen Bauschgelb 80 Arsenik 
und 20 Schwefel; im. gelben 90 des erstem ^od 



*y Opuse, phys. et chsm» Vol. III. p. 948» 

« 

**) Analy$€ chim* ti ooncord. ü« p. 403. 
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lo de9 letztem an. ^) Kiman^s Angaben stimmen 
bei dem rothen Rauschgelb/ mit fergman, und bei 
dem gelben mit Westrumb, J^'^) Fronst y welcher 
das Verdienst hat, die Natur mehrerer Schwefel- 
metalle in ein helleres JLicht gesetzt, und dereii 
Mischungs- Verhältnisse genauer bestimmt iu 
haben, gestehet, dafs ^r im Schwefel -Arsenik das 
Verhältnifs der Bestandtheile nieht genau kenne, 
weil dessen Ausmittelung mit Schwi^erigkeiten v^r« 
banden sei. *^'*) Thenard gtebt das Verhältnifs 
im rothen * Rauschgelb zu 3 Theilen Arsenik 
lind 1 Theil Schwefel, im gelben Rauschgelb zu 
4 Theilen Arsenik und 3 Theilen Schwefel an. .f) 
Sa jedoch diese Bestimmung nicht aus rein anaiy. 
tischen, sondern nur aus synthetischen Verbuchen 
geschöpft ist, so schien mir dieser Umstand noch 
einigen Zweifel an der Genauigkeit der angegebe- 
nen Verhältnisse übrig zu lassen; welches mich 



*) Handbuch der Apotheker Aunst, s. Aufl* i8oi. 3. Tlicil. 
S. 383.. In ^mchrern mineralog. und ehem. Schriften 
vrird «war Herrn Westrumbs Angabe deir Bestandtheile 
des Opeiments zu 90 Arsenik und 80 Schwefel, (siehe 
dessen kleine phyt, chenu Abhandl, 1. Heft. 1785. S« 99.) 
citirt: dafs aber Hr. W«. diese Angabe längst nicht weiter 
hat gelten lassen wollen» gehet aus obiger spütern 
^ hervor. 

t*) Dessen MineralogU* S. 368. 

♦•*) Neues allgem, youm, d, Chtmie* 4. B. S. 514. 

•f) Annales dtChimie^ Tom. T.IX, QS4 — 298. Journal/. 
iL Chemie u, fhysikf 9. Band. S. 691.^ 
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SUT Anftelluxig eigener Versuche mit bei^fn Ai^ 
ten des. Rauschgelbs veranlafste. 

Nachdeno ich mich überzeugt hajtte , dafs aul 
trockxiein Wege keine vollständige Analyse de& 
sielbeu zu beschaffen s^i, so schritt ich zu Ves* 
sucheh auf nass^ix^ Wege; und nach xnehrem Ab- 
än^derungen im Verfahren fand ich bei folgenden^ 
».einen Zweck; am besten erreicht. 

9 

X. 

Rothes Rauschgelb.^ 

4) Hundert Gran derbes rothes Rauschgelb 
aus dem Bannat wurden/ zerrieben , ^n einer Re- 
torte mit goo Gran Salpetersäure von i,225 specif. 
Gew. Übergossen, und bei mäfsiger Wärme de- * 
stillirt. Es entwickelten sich gleich Anfangs ni- 
tröse Dämpfe , und die zuerst übergehenden Tro- 
pfen erschienen bläulich,. Bei fortgesetzter De^ 
Btillation verschwanden die lothen Dämpfe« Die 
. übergegangene Säure wurde zurückgegossen» noch 
mit 3oo Gran frischer Säure verstärkt,^ und die 
Destillation bei gelindem Kochen wiederholt; wor- 
auf der Rückstand in der Retorte als eine völlig 
klare und farbenlose Flüssigkeit erschien. 

* 

V) Durch diese Behandlung war nun das 
Rauschgelb in Schjvefelsäure und Arsrnksäurt um- 
geändert worden. Um beide a^u trennen,, wurde 
die Flüssigkeit mit Wasser verdünnt; wobei die 
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Mischung völlig klar blieb *); und ntgixnit eisig* 
saurefli Baryt so lange versetzt, bis davon weiter 
k^i^ Niederschlag erzeugt wurde. Die mit hin- 
länglichem Wasser verdünnte Mischung wurde 
der Ruhe überlassen , um^ dem Niederschlage Zeit 
zu geben, sich abzusetzen; worauf er vollständig 
ausgewaschen, aufs Filttum gesammelt, und nach 
desi Trocknen ausgcglühet wurde. .Er wog 218 
Gran, und bestapd in schwefelsaurem Baryt; wor- 
inn die Menge der concreten Sjchwefelstiure das 

- Product von Soi Gran Schwefel ist. 

c) Aus der davon übrigen Flüssigkieit wurde 
nunmehr durch essigsaures Blei die Arseniksäure 
geschieden. Der im arseniksauren Blei bestehen- 
de Niederschlag gesammelt, ausgesüfst, und bis 
cum mäJCsigen Glühen ausgetrocknet, wog 3x2 
Grati; worinn die concrete Arseniksäure 106,08 

' beträgt; diese aber das Prbduct von 68 Gran Ar- 
stnikmetal sind. Das.'ärseniksaure Blei wurde von 
Terdünnter Salpetersäure leicht und klar aufgelö» 
set; zur Anzeige, dafs es voti schwefelsaurer Bei- 
mengung frei war. 



«iiaMrtiMta.*! 



*3 AnmerA. Ist nicht die zur vollständigen Säuerung bei^ 
der BestandtheHe erforderliche Menge Salpetersäure an-* 
. gewendet worden, so kann der Rückstand in der Re^ 
torte rwsx als eine klare concentrirte Hüssigkeit er« 
iKheineU; allein es bildet sich alsdann sogleich bei de« 
rin Vermischung mit Wasser ein weisser feinkörniger 
Kiederschsag des Arsenikoxyds , welchen man genöthigt 
ist, aufs neue mit Salpetersäure zu behandeln» um ihn 
rollständig in i^rseniksäurc zu verwandeln. 
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Das auf diesem Wege ausgemiltelte Veirhalt- 
jnifs.der Eestandthelle des derben rotben Rausch- 
gelbs ist also: 

Arsmfkmitall - - 68 ~ ' 

Schwefel • - . - 30,50 

98,5o; 
oder, den Vertust der if Gran nach Verhälcnib 
auf die beiden Bestandtheiie repartirt: 

Arsemkmetall - - ^9 . 

Schwefel - - - 3l 

100. 

Gelbes Rauscligelb. 

4 

Zur Analyse des gelben Bauschgelbs wurde 
das, in schönen goldfarbenen, metallisch -glänzen- 
den» etwas biegsamen Slättern vorkommende, 
aus der Türkei gewählt. Die Zerlegung 'dessel- 
, ben wurde in eben der Art, wie die des vorste* 
Lenden rothen Rauschgelbs, bewerkstelligt. Der' 
aus 100 Theilen desselben erzeugte schwefelsaure 
Baryt wog 271 1, und das arseniksaure BIei^284 
C^ran. 

Hieraus ergiebt sich nun als Mischungs-Ver- ^ 
bältnifs des gelben Rauscbgelbs: 

Arsenikmetall - - 62 

Schwefel - -. - 38 

100. 
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CCXVI. 

Chemische Untersuchung 

des 

S p h e n e , 

US dem Salzb urgs chen. ♦) 



I. Mineralogisclie Beschaffenheit, 

(mitgetheilt vom Hm. Karsten,^ . 

5,A Aeussere Charakteristik. 

^arbk: Gras-, Pistacien-, Spargel-, Olivengrün, 
und Grünlich -grau; 

Jlmssere Gest. Derb , eingesprengt Und krystalll- 
sirt, und zwar in flachen, mitunter schilf- 
artigen vierseitigen Säulen; 

ä) An den Enden zugeschärft, die Zu* 
fchärfungs- Flächen auf den gegenüber ste* 
henden stumpfen Seitenkanten aufgesetzt, 
die .Ecken an den scharfen Seitenkanten jsehr 
stark abgestumpft, die Abs tumpfuhgs- Flä- 
chen schief aufgesetzt, diese Krystalle klein 
und sehr klein, einzeln und versteckt ein- 
gewachsen« 
• 

*) Md^äzin d. G. Nat. Fe 9. Jahrg. S. 188-199. 
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5) /An den Enden mit 4. Flächen zuge- 
spitzt 9 zwei der Zuspitzungs- Flächen luf 
den gegenüber stehenden breiten Seiten- 
flächen, die andern beiden auf den scharfen 
Seitehkanten (alle vier) schief aufgesetzt. 

Die ersten beiden Zuspitzungsfläcfaen 
sind viel kürzer, als die beiden letztern; 
diese nähern sich von den Enden gegen die 
Mitte zu viel mehr, daher jede schmälere 
Seitenfläche, obenhin betrachtet, eher das 
Ansehe einer Zuschärfungsfläche der Sei- 
tenkanten bekommt. 

Diese Krysitalle mittler Gröfse , zwillingi- 
artig*, in Form eines Gerinnes durcheinan* 
der gewachsen. (Rayonnante en forme di 
gouttiere de Saussure ; Sphene canalimli dt 
Haiiy*) 
Oberfläche: Glatt; 

Aeusserer Glanz: S(arkglänzend (bei den r^in^n' 
Krystallen), von einigem Diamantglanze. 

Die meisten Krystalle sind durch ^ den 
mit eingeschlosseni^n Chlorit im äussejn 
* Glänze verändert. 
Innerer Glanz: Glänzend derselben Art in Kry- 
stallen, , in d)erb«n Massen nur wenig 
glänzend; 
Smc/i.* Ziemlich vollkommen muschlich biei den 
krystalllsirten Varietäten $ bei den derben 
der Hauptbfuch versteckt blättrig, d^r 
Qu€erbruch uneben; 
JBruchstücke : Unbesiimmt eckig; 

. Ab- 
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i 

. Abgesohdi St. Körnig ; 

' Jburchsichtigk. Ple reinen Krystalle ganz durch- * 
nichtig ^ der derbe St>h^ne nur wenig durch- 
scheinend. 
Smc/i:*Weifs; 

' Hörtt : Halbhart in hohem Grade ; 
JEjgenth» Gew*^ ^icht isonderlich schweti 

4 

B» Anderweitige öryktognostische Bemerkungem 

Aus, der einfachen Vergleichung der oben 
allgegebenen secundären KrysCali- Gestalten, tnit 
denen.des Sphene vom Gotthard^ ergiebtsich ihre 
völlige Uebereinstimmung, und die weifer unten 
folgende Zergliederung hat Herrn Kläproth auf 
Resultate geführt, welche aucli den Chemiker übei^- 
zeugen werdfen^ indem, nach Cordiefs Analyse, 
der Sphene vom Gotthard an iBestahdtheilen ent- 
halten soll: 

Titan -Oxyd - - - 33,3 
Kieselerde - - - 2S 
Kalkerde ... 32,^ 

Verlust - - 6,5 

100. ») 

Die Differenz in den Proportional - Theilen 
zwischen vorsrtehender utid der Kiaprolh'achen 
Angabe kann lüer um so weniger einen wesent- 
lichen Unterschied ankündigen, als bei Herrn 
Cordier's Analyse zufällige Ursachen vorhanden 



♦) Journal d$s Mines^ No. 73. p. 70. 
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gewesen seyn müssen, welche einen so bedeuten 
den Verlust zur Folge gehabt haben. 

, Der gelbe späthige Titanit von Ärendai gehört 
ebenfalls hieher. Ich finde jetzt auch in. seinen , 
Zwillingskrystallen eine vollkomhiene Ueberein- } 
Stimmung mit denen d'es Oberdeutschen und ' 
Schweitzischen Sph^ne. Eben so wird man das 
Fossil, worin Herr Klaproth das Titan -Metall, zu- 
erst entdeckt hat, und das bei der ersten Ausgabe 
meiner Tabellen (1800) Gemeiner Titanit ßensLnnt 
worden ist, gegenwärtig auch mit dem oben b& 
8chri€benen Sph^ne in eine Gattung veieinigen 
müssen. . . ^ 

Ich habe vorlängst einen vierfachen Durcli- 
gang der versteckt - blättrigen .Textur dabei be- . 
merkt, der auf die von Haüy neuerlich bestimmte 
octaedrische Form führt. *) ' ,. 

Auch gefällt mir das Gattungswort Sphine (die 
Form eines Keils andeutend) sehr g^t^ so dab 
ich geneigt bin , es dem zu allgemeineji Namen 
Titanit zu substituiren. ^ 

^C. Geognostisches Verhalten, 

I3er Sphene hat im Salzburgschen, wie am 
Gotthard, eine sehr grofse geögnostische 'Ver- 
wandtschaft mit dem Chlorit. 

Eines Theils ist blättriger Chlorit in den, Kry- 
fitallen desselben enthalten, andern Theik umhüllt 
derber blättriger Chlorit auch die einzelne Sphene- 



j 



*) Lucai Tableau «tc. p. 318* 
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Crystall^, in dem Gemenge voii weissem gemei- 
nen Quarz und Braunspath, welche seine Gefähr- 
ten sind. Auch findet man einzelne Krystalle im 
mütben Chlorit lose liegend, die theils die Gröfse 

eines ZoUes und darübet haben« 

Die Haupigebirgsart wird ohne Zweifel Hörn* 
-blende öder Glimmerschiefer seyn, und jene 

Jossiiien auf Lagern erzeugt enthalten. 

^ Auch in Norwegen bricht d«r Sphene in 

Hornbiendgesteinen; ist aber daselbst häuiig mit 

Augit gtmen^t/" 

' IL Chemische Untersuchung. 

Die "nachstehende Untersuchung dieses Fos» 
»iU, aus deiu Ffclberthale im Pinzgau im Salzburg* 
sehen, wurde vmit ausgesuchten reinen, hellgrü- 
nen Stücken desselben angestellt, deren eigen* 
Aümliches Gewicht ich = 3,490 fand* 

. Durch Glühen ging die Farbe ins Bräunliche 
über, und der Gewichts- Verlust' betrug i Procent. 

Durch eine vorläufige Untersuchung belehrt, 
dafs dieses Fossil aus Titan - Oxyd , Kieselerde 
und Kalkerde bestehe, wurde dessen vollständige 
Analyse in folgender Art bewerkstelligt. 

fl) Hundert Gran laevigirt, gaben ein weisses 
Pulver. Mit Salzsäure kochend digerirt, lösete 
sich davon' ein beträchtlicher Theil auf. Der un- 
auflö^lich zurückbleibende Theil verwechselte . die 
JPulvergestalt in die Gestalt käseartig geronnener 
Flocken. Abgeschieden und getrocknet wog er 
60 Gran. 
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b) Dieser tückständige Theil wurde im Silber- 
tiegel mit der fünffachen Menge kohlensaureu 
Kali mäfsig geglülret« Die geflosdene Masse wurde 
zerrieben, mit Wasser erweicht, ufid .mit Salz- 
säure übersättigt, worin sie sich in der Wärme 
unter strohgelber Farbe auflösete* 

c) Beide salzsaure Auflösungen wurden durch 
ätzendes Ammonium gefallt; Der aüsgesüfste und 
mäfsig getrocknete Niederschlag, in Salzsaure bei 
gelinder Wärme wieder aufgelöset, hinterlieis 
Kieselerde, die ausgeglühet 36 Gran wog« J 

jd) Nach Abscheidung der Kieselerde wurde _| 
die Auflösung abermal durch ätzendes Ammo- ^ 
nium gefällt. Der in Titanoxyd bestehende weisse 
Niederschlag erschien nach dem Ausglühen isä- 
bellgelb , und wog 46 Gran. 

e) Die von der ersten Fällung durch Ammi»- 
nium gefiammelte Flüssigkeit' kochend durch koh- . 
lensaures Kali gefällt, gab 29 Gran kohlensauren 
Kalk, welche 16 Gran reiner Kalkerde gleich sind» 
Es bestehet also dieser grüne Sphene aus dem 
Felbertbale im Salzburgschen aus < 

Titanoxyd - - - 46 
Kieselerde - - * 36 
Kalkerde * - «• 16 

Watner , ^ . i . 

99. • 
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ccxvn. 

Chemische Untersuchung 

einiger der jüngst gefallenen 

JVleteorsteinet 



deit dem Steinregen zu Siena Jim Toskanischen 
am i6. Jon. 1794, welches als die Epoche ange? 
•ehen werden kann, von wo an die Naturforscher 
erst angefangen haben, diesem wunderbaren Na- 
tur - Ereignisse diejenige ernstliche Aufmerksam^ 
keit zru widmen, welche sie in so vollem Maafse 
verdient, scheint die Natur gleichsam zu wett- 
eifern, den Forschuiigsgeist der Menschen, durch 
unerwartet häufige Wiederholungen dieses Phä* 
nömens, in einer steten Regsamkeit erhalten zu 
wollen. 

Je wunderbarer dies^9 Herabfallen der Stein- 
und Metall-Massen aus der Luft ist, je starker ist 
der Beitz, die Lösung des grofsen Problemsr des 
Sntstebens und der Herkunft dieser FremdUnge 
auf unsern Erdplaneten zu versuchen. Allein, 
noch sind, bis auf den heutigen Tag, die Be- 
mühungen der Naturforscher, in dieses Geheim- 
nifs einzudringen, ohne Erfolg geblieben; und 
allen ')}isher darüber aufgestellten Hypothesen 
fehlt es immer noch an Haltbarkeit. 

Q3 
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Die chemische Kenntnifa dieser kosmischen 
Substanzen anlangend, so ist die Mischung der- 
pelttcn zwar gegenwärtig, durch die von mehrem 
Chemikern dargelegten Analysen, enthüllet, und 
deren Uebereinkommen in den Hauptbestandthei- 
len bestätigt worden; der Gegenstand selbst hat 
jedoch ein zu grofses Interesse, als dafs nicht ein 
jedesmaliger neuer Ankömmling eine eigene Un- . 
tersuchung verdienen sollte, um zu erfahren, ob, 
und in wiefern derselbe in den Mischungs- Ver- 
hältnissen mit den frühern übereinkomme» odef 
abweiche» v 

I. Meteorstein von Lissa. 

2kl den neuern Vorfällen dieser Art gehöret 
der Steinregen, welcher bei lAssa, einer kleinen« 
in de^m nördlichen Theile des Bunzlauet Kreises 
in Böhmen gelegenen Stadt, am 3« Sept. iSoS,* 
Nachmittags, bei einem heitern irad wolkenlee- 
r§n Himmel, unter heftigen Explosionen, Mch 
ereignet hat. ^ 

Eine ausführliche Nachricht i^ber die näheren 
Umstände , welche dieses Phänöuien begleitet ha- 
ben, hat der berühmte Mineraloge, der K. K* 
Bergratli D. Jieufs in jB/7m mitgetheilti *) . 

A- 

Charakteristik dieser Meteorsteine. 

Die Zahl der aufgefundenen Steine belief 
gich auf vier, per gröfste derselben wog .5 Pfund 

, I ■ • 

♦) jQurn^J* d, Chem^j Phys% u. Hin* 8« Band. S% 438^^46 i* 
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', jg Tjolh. Das Gewicht der beiden andern wurde 
^beiläufig auf 5 Pfund, und das des Kleinsten auf 
Sj Piufid geschätzt. 

Die Rinde ist von dunkelscRwarzer, stellen- 
.weise in das Braune sich ziehender Farbe; theils 
matt, theils schwach schimmernd, und dann an 
'^en sammtschwarzen Stellen von Pechglanze, an 
den braunen von Metallglanze. Sie zeigt zahlrei* 
che gröfsere und kleinere Eindrücke und Erha- 
benheiten ; fühlt sich im Gadzen ziemlich glatt, 
und hie da etwas rauh an.- 

Die Masse selbst hat eine lichte aschgraue 
Farbe, und ein feinkörniges Gefüge. Sie ist mit 
äusserst schmalen Trümmchen, oder Adern, nach 
allen Richtungen durchzogen, davon die breiteste 

i bis i Linie stark ist, worin klein- und fein ein- 

t. 

gesprengte metallische Körner von messinggelber, 
hie und da etwas in das Silberweisse, oder in das 
^Kupferroihe fallender Farbe bemerkbar sind, die 
vi^ahrscheinlich in Schwefelkies-Puncten bestehen. 
Unter der Luppe entwickelt sich das körnige Ge- 
füge deutlicher, und dieses ist dem, eines ^ehr 
feinkörnigen Quarzsandes nicht unähnlich. Die 
Splitter des frischen Bruchs sind an den Kanten 
durchscheinend, und graulich -weifs- In dieser 
Hauptmasse entdeckt man, ausser dem einge» 
sprengten geschwefelten und regulinischen Me- 
talle, noch eingesprengte Körnchen von dersel- 
ben pechschwarzen Farbe, die die durchsetzenden 
Trümmchen haben, und einen muschlichen Bruch. 
Das eigenthün^liche Gewicht ist =: 3,56o. * 

Q4 
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geringen « ge.Iblich- grauen Bückstand. Mit Salpe« 
tersäure gal^ selbiger eine hellgrüne^^Auflösung, 
die nach Uebersetzung mit Ammonium blau er- 
fchien. Sie wurde abgeraucht\ und die apfel- 
grüne lil^sse zur ' Zersetzung des salpetersauren 

# 

Amaionium ausgeglühet. Der Rückstand, wel- 
cher jetzt schwarz erschien, wurde aufs Neue in 
Salpetersäure aufg^loset, und durchs Filtrum 
Von einem , vom Platin - Gefafse herrührenden, 
flchwärzlichen. Schlamm be&eiet. Aub den hell- 
' grfmen Auflösung faltete kohlensaures Katrum 

blafsgrünes kohlensai^res Nickelpxyd. 

» 

c) Die nach Ausziehung des Eisens übrigen 
171 Gran des Steinpulvers (a) wurden, nach Bei- 
fög^ng ^^^f hei der Auflösung des erstem in 
Salzsäure verbliebenen 5 Gran erdigen Ruckst;ind5; 
ileingerinben und mit dem doppelten Gewichte 
AeüB-Kali ini Silbertiegel geglühet. Die bläulich- 
graue Masse theilie dem Wasser, womit sie aus- 
gelaugt wurde, eine grünliche Farbe n^it. Die 
durchs Filtrum gesonderte alkalische Flüssigkeit, 
mit Salpetersäure neutralisirt, blieb klar; so wie 
auch die durchs Abrauchen derselben erhalterip 
farbenlose Salzmasse sich ohne Rückstand In Was- 
ßet auflöseie , und mit der salpetersauren Auflq- 
sung des Quecksilbers keinen andern, als weissen 
. Niederschlag erzeugte. Diese Prüfung hatte die 
Auftuchung eines Chromgehalts zum Zweck, des» 
sen Daseyn in den Meteorsteinen von Einigen 
behauptet worden; wovon aber in dem gegen^ 
wärtigen keine Anzeige, vorgekommen ist. 

Q5 
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if) Das wieder ausgelaugte Stieinpul^rer Ipsete 
sich, mit Salzsäure übergössen, in der Wärme 
oh^ne Rükstand auf. Aus der zur Trockne abge- 
rauchten und mit salzgesäuertejoi Wasder wieder 
aufgeweichten • Masse schied sich Kieselerde ab, 
weiche ^usgesüEst und geglühet 83|^ Gran wog. 

e) Die von der Kieselerde befreie te salzsaure 
Aailösung wurde kalt mit kohlensaurepi Kali ge- 
fällt; die von dem braunen Niederschlage gesoii' 
derie Flüssigkeit wurde zum Sieden gebracht, 
und mit der dazu erforderlichen Menge des koh- 
lensauren Kali vollständig gefällt. Der Nieder- 
schlag bestand in kohlensaurer Bittersalzerde. 

/) Der erstere braune Niederschlag wurde 
nodi feucht in ätzender Kali-Lrauge gekocht. Die 
durchs Filtrum wieder abgeschiedene alkalische 
Flüssigkeit mit Salzsäure übersättigt und durch 
kohlensaures Kali gefallt, gab einen weissen flok- 
kigen Niederschlag; der geglühet 2} Gran wog, 
und, mit Schwefelsäure geprüft, sich als Alaun- 
erde zu erkennen gab. 

g) Der wieder ausgelaugte braune Nieder- 
schlag wurde in Salpetersäure^ Salzsäure -aufgelö- 
Bet. Die in der Auflösung vorwaltende Säure 
wurde durch Natrum abgestumpft, . "und die Auf- 
lösung durch bernsteinsaures Natrum zersetzt. 
Der durchs Filtrum geschiedene und wohl aus- 
gelaugte Niederschlag des bernsteijrisauren Eisens 
wurde ^usgeglühet, nach Plinzufügung des obi- 
gen, durch Ammonium gefalllen Eisenoxyds (3), 
;cusammen mit Oel angerieben, und Im Ver- 
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schlosfiHenen geglühet. In diesem Zustande des 
oxydulirten Eisens wog es 80 Gran; welche 58 

' Oian regulinischen Eisens gleich zu schätzen sind, 
h) Die übrige Flüssigkeit wurde kochend 
durch kohlensaures Kali gefallt'. Hierdurch wurde 
ein weisser, ins Grünliche sich ziehender Nieder, 
schlag der kohlensauren Bittersalzerde erhalten, 
urelche zugleich mit der obigen (c) scharf durch« 
geglühet wurde. Sie wog '48 Gran, und die F^rbe 

-/war ins Röthliche übergegangen. Sie wurde in 
der Wärme mit verdünnter Schwefelsäure aufge- 
löset; wobei sich Manganoxyd in leichten dunkel« 
braunen Flocken abschied, dessen Menge gegen - 
J Gran -betrug. 

i) Die schwefelsaure Auflösung wurde zur 
Trockne abgedampft, und die Masse wieder in 
reichlichem Wasser aufgelöset. Sie liefs Kieselerde ' 
zurück, die geglühet 2} GraW wog. Durch gelin- 
des Abdampfen der Auflösung sonderten sich 
zarte nadeiförmige Krystalle des schwefelsauren 
Kalks ab, deren gesammelte Menge in- 3 Gran 
bestand, und wofür 1 Gran Kalkerde in Rechnung 
kommt. 

k) Die übrige Auflösung scliofs gänzlich zu 
Bittersalz an, worin nun die Bittersalzerde ^ nach 
Abgang jener 4 Gran des Mangans, der Kiesel- 
und der Kalk -Forde, noch 44 Gran betrug. Die 
Farbe des Salzes neigte sich ins Grünliche, und 
deutete dadurch auf einen, noch dabei befind- 
liehen geringen Nickelg^halt; welcher aus dem in 
Wasser wieder aufgelöseten Salze , ' durch £inströ' 
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njung 'von Schwefelwasserstoffgas abgeschiieden^ 
und zugleich mit dem obigen Nickeloxyde (h) a^is- 
jgeglühiet wurde. Die gegen i|- Gran betragende 
Menge' zeigte nun i Gran NkkelmetaH an. 

Ngch Maasgabe dieser Zergliederung sind m 
hundert Theilen des Meteprsteins vou Lissa eht* 
halten: 

^ Eisen g) ? r r 29, 

Nicket' k) - - - o,5o 

Mangtin h) • - r o,;a5 ' 

1,25 J ^? 



Kieselerde d) 

i) 



Sittersalzerde k) r r - 22, 
Alaunerde f) - - -, 1,25 

Kalkerde i) r - - o,5ö 

Schwefel^ nebst Verlust - 3,5o 

100. 
Ich'nelime hier das im Meteprsteine enthal- 
tene Eisen Überhaupt als regulinisch an; anstatt 
dafs bei den frühem^ Analysen nur die mit dem 
Magnet aus der gepulverten Steinmasse ausgezo- 
gene Eisenkörner als, regulinisch angenommen, 
der nicht ^nziehbare Eisengehalt hingegen als Ei- 
^enpxyd in Rechnung * gebracht worden, .AlTein» 
in den frisph gefallenen Meteorsteinen finden sich 
keine Anzeigen von einem Oxygen- Gehalte, sonr 
dern die in der Masse zerstreueten metallisph-glän- 
£enden Puncte, welche dem Magnete nicht fol- 
gen, beptehen aus Schwefelkies, in dessen Mi- - 
0cbung das Eisen ursprünglich metallisch enthal« 
ten ist. 
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Auf bliese Abwesenheit eined Sauerstoff- Ge- 
halts 8tüt2:et sich unt^r andern die Hypothese des 
£|^rrn Proust: dafs die Meteorsteine Regionen 
unsers £rdJcörp6rS,' und zwar den Polargegenden 
angehören können, wo weder Feuchtigkeit noch 
Wärme herrscht, sondern eine immerwährende 
Trockenheit statt hat, von welchen, losgerissen 
und aujfwär6 geschleudert, sie in unsem südli* 
ehern Gegenden niederfallen. *) 

Eben so könnte dieser Umstand auch denen 
2u Stätten kommen, welche die Meteorsteine als 
Auswürflinge des Mondes ansehen wollen; da 
l^ekanntlichi unsere Astronomen dem Monde keine . 
dergleichen sauerstofflialtige und mit Wässerdün^^ 
aten angeschwängerte Atmosphäre , wie die unsti- 
ge ist, zugestehen wollen. 

Mehr aber noch kanii dieser Umstand : dafa 
die frisch gefallenen Meteorsteine keine deutli- 
eben Spuren einei^ statt gefuhdenen Einwirkung 
des Sauerstoffs, an sich tragen, dazu dienen, die 
Mi^inung, dafs die Erzeugung und Bildung der- 
selben innerhalb^ der Region unserer £rd*Atmos* 
phäre vor sich gehe, als unhaltbar zu widerlegen; 
indem die Theilchen des Eisens und Schwefel- 
kieses ^ih diesem stets feuchten Lufträume auch 
nicht eine kurze Zeit würden ausdauren könneiiy 
ohne denv Processe der Oxydatioh zu unterliegeti« 
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IL Meteorstein von Smolensk. 

Dieser Stein ist, ain i3. März 1807 Nachmit- 
tags, in dem Juchnow'Bchen Kreise des Smolensli- 
sehen Gouvernements, unter ^heftigemi Üonner 
auf dem Felde niedergefallen, und durch den 
3chnee if Arschinen tief in den Boden gefahren. 
Nach Ausgrabung desselben fand man ihn von 
länglich - viereckiger Gestalt, und 4 Pud (circa 
140 hiesige Pfunde) schwer. • ' 

Gleich allen bis jetzt 'bekannten Meteorolithen 

ist er äusserlich mit einer graulich - schwarzen 

dünnen Rinde umgeben, und eben so erscheint . 

inwendig die Masse hell - aschgrau, erdig, mit 

zarteingesprengten Kies-Puncten und kleinen Ei-, 

senkoriiern, aber zugleich mit vielen braunen 

■ t 

Rostflecken gemengt. 

Das eigenthümliche Gewicht fand ich r: 3,700. 

Kleine Brocken desselben bis zur Erbsen- 

I 

gröfse werden vom Magnet gezogen. 

Durch ein mäfsiges Glühen verloren sie kaum 
i Procent; die aschgraue Farbe der Hauptmasse 
war in Braun übergegangen. 

Da die chemische Zergliederung dieses Me- 
teorsteins mit wenigen Abweichungen in der 
nämlichen Art bewirkt worden ist, wie die de« 
vorgedachten von Lissa, so beschränke ich mich 
blofs auf die Anzeige des Resultats desselben, 
nach welchem hundert Theile dieses Smolenski* 
sehen Meteorsteinfe enthalten: 



\ 
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JEisen .... 17,60 

'ffichel ... - 0,49 

läeselerde - - - ' 38, 

jBittererde - - - 14,25 

Alaiinerde - . - - i, 

Kßlkerde - - - 0,75 

Eisenoxyd - - - - 25, 
Schmfel, Manganoxyd ^ 

nebst Verlust - 3, 



100. 

Dafs ich hierj meiner der vorhergehenden 
Analyse beigefügten Erklärung ' entgegen , neben 
dem regulinischen Eisen auch Eisenoxyd in , 
Rechnung bringe, dazu finde ich mich durch die 
schon erwähnten häufigen Rostflecken gemüfsigt ; 
ob ich gleii;li vermuthe, dafs diese Oxydirung der 
Eise'npuncte darin wahrscheinlich erst nach dem 
Herabfalleti werde statt gefunden haben. 

Merkwürdig ist die Auffindung d^f Alaun- 
^ und Kalk'JBrde in diesem und dem vorigen Me- 
teorsteine, indem die bisherigen anderweitigen 
Analysen besonders des Daseyns der erstem nicht 
gedenken. 

Zwar hat Herr Professor Bartholdi in Colmar 
vunter den Bestandtheilen des im Jahr 1492 den 
7» November bei Ensisheim gefallenen 280 Pfund 
schweren Steins, — welchen Kaiser Maximilian I. 
in der dasigen Kirche mit der Ueberschrift : „X)« 
hoc lapide multi muita , omnes aliqüid , nemo satis ** 
hat aufhängen lassen, der gegenwärtig, abj&r wie- 
wohl gegen die Hälfte seines erstem GewipU(s 
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verringert, In der Bibliothek zu Coiniar aufbe< 
tvahrt wird, — 17 Proeent Alaunerde aiigegeben; 
wogegen aber »die Herren Fourcroy und Vauqutlin 
bei ihrei^ Analyse dieses Jiamlicheti Meteorsteins 
/keiner AJaunerde erwähnen. *) 

Da ich unter nieiner Sammlung Von Meteore- 
lilhen diesen von JSnslshdm ebenfalls beisitze, so 
habe ich,- um ihn auf Alaunerde i\i prüfen, eine 
dazu hinlängliche Menge desjselben ebenfalls der 
Zergliederung unterworfen, und in 100 Theilen 
i| Theile Alaunefde gefundeh. 

Bei einer schon früher angestellten Analyse 
des' im Jahre 1785 den 19. Februar im Aichstädt- 
schen gefallenen Meteorsteins hatte icl; eine Er- 
scheinung bemerkt j die wohl zu djtr Vermuthung 
des Daseyns eines Kobold -Gehalts neben deip des 
Nickels führen könnte. Als ich nämlich die nach 
Abdampfung der Flüssigkeit, aus der das Eisen 
durch Ammonium gefällt worden , erhaltene Sal2^ 
XQässe im Platintiegel hatte verrauchen lassen , er- 
schien iü dem aus dem Feuer genommenen Tiegel 
die rückständige Masse schön violblau; welche 
-Farbe aber beim Erkalten verschwand, und in 
schwaches Isabel] gelb überging; welches wechsels- 
weise Erscheinen und Verschwinden bei mehrmal 
wiederholten Versuchen statt fand. '••'^^) Diese Er- 

schei- 
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♦) Anna/e$ de Chimie^ Tome 45. p. 945. 

**) NtU€$ alistm. Journal der Chemie^ 1. Band. S. lU 
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•cheinung ist mir jedoch «eiidem bei ähnlichen 
Versuchen nicht weiter vorgekommen, 

IIl.^ Meteorstein von Stannern. 

In den beiden vorstehenden Analysen, so 
wie in allen von kundigen Chemikern angestellten 
Zergliederungen anderweitiger Meteorsteine, tref- 
fen die Angaben der erdigen Bestand theile quali- 
tativ gänzlich , auch quantitativ so nahe überein, 
dafs die Naturforscher sich bewogen gefunden, 
darauf tlie Meinung von einer, ihnen allen ge<^ 
jneinschaftlichen Herkunft zu gründen. 

Um so merkwürdiger ist demnach die so be- 
deutende Abweichung der Mischungs- Verhältnisse, 
welche die chemische Analyse in denjenigen Me- 
teorsteinen gefunden hat, die am 22. Mai 1808, 
bei Stannern, einem Flecken im Iglauer Kreise in 
Mähren, gefallen sind. 

Die nähern Umstände, womit dieser Stein- 
xegen begleitet gewesen, so wie die äussere Be- 
schreibung der gefallenen Steine, hat Herr 
V. Schreibers , Director des Kais. Naturalien- Kabi- 
nets in Wien^ in zwei sehr vollständigen Nach- 
richten mitgetheilt. *) 

Auch die chemische Zergliedert^ng derselben 
ist bereits von einem geschickten Chemiker, dem 
Herrn Joseph Moser in Wien, mit aller Sorgfalt 
angestellt worden, deren Resultat folgende Be- 
fltandiheile gegeben hat; ^ 

*) Annaien der Fhysik^ s^on Gilbert^ 1808. 7. St, S. 825-^ 
250. imgl. 1809. 1. St. S; 23 — Tj* . 

R 
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Kieselerde - - : 46,25 
Kalkerde - - . 12,12 

Alaunerde . * - 7,62 

Sitteferde - - - 2,5o 

Schwarzes JEisenoxyd - 27, 
Manganoxyd - - - 0,7$ 

Chrom (?) eine Spur. 
Verlust, mit Inbegri£F des 
Wassers, des Schwefel- 
gehalts, und der Spuren 
von salzsauren Mittelsal- 
zen . - - . 3,76 



100. *) 
Diese von dem Hrn. Moser angezeigte gering^ 
Menge der Bittererde, und das dagegen weit be- 
trächtlichere Verhältnifs an Kalk- und Alaunerde, 
lieben der gänzlichen Abwesenheit des freien re- 
gulinischen Eisens und Nickels , fand ich im Gan- 
zen bestätigt; so dafs dieses aufgefundene Mi- 
schungs- Verhältnifs ehör auf einen verwitterten 
Sasalt, als auf einen Meteorstein hätte schliefsen 
lassen können. 

Ein späterhin -von der Kais. Naturalien -Kabi- 
nets-Direction in Wien gefälligst mir zugesandtes 
gröfseres Bruchstück setzte mich in Stand, die 
Untersuchung vollständiger zu wiederholen. 

Die dazu bestimmte Menge wurde im Stein* 
mörser feingerieben. Durch die Luppe liefcen 
sich einzelne metallisch - glänzende Schwefelkies- 



i«*« 
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Puncte, aber keine Spuren des Gediegen -Eisens 
erkennen; auch zog weder der Magnet daraus das 
inindeste Stäubchen an, noch wird die Magnet* 
nadel bei Annäherung ganzer Stücke im gering- 
sten bewegt. 

a) 100 Gran des Pulvers wurden mit mäfsig« 
starker Salzsäure übergössen ; wobei sich schon irai 
Kalten Seh wefel- Wassers tofFgas entwickelte. Wäh- 
rend der Digestion quoll das Steinpulver auf, und 
die aschgraue Farbe desselben ging in die grau- 
lich -weisse über. Als es hierauf aufs Filtrum ge- 
sammelt, ausgesüfst und heifs getrocknet worden,,^ 
wog es noch 76 Gran. 

Ä) Die salzsaure Flüssigkeit wurde durch koh- 

« 

lensaures Ammonium zersetzt, und der hellbraune 
Bchleimartige Niederschlag gesammelt. 

c) Die davon abgeschiedene farbenlose Flüa- 
sigkeit wurde zum trocknen Salze abgedampft, 
welches, im Platintiegel geglühet, sich ohne 
Bückstand verflüchtigte. 

d) Jene 76 ,Gran (ö) wurden mit der dreir 
fachen Menge 'Aetzkali geglühet. Die grünlich- 
braune Masse wurde, nach Erweichung im WaSr 
«er, mit Salzsäure vorwaltend gesäitig^t, und die 
Mischung zum trocknen Salze abgeraucht. Nach 
dessen Wiederauflösung in Wasser wurde die 
sich absetzende Kieselerde gesammelt; sie wog 
ausgeglühet 47!^ Gran. 

, e) Die salzsaure Auflösung wurde siedend 
durch kohlensaures Kali zersetzt, und der entstan- 
dene Niederschlag zugleich mit jenem durch Am- 

R 2 
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mohiutn gefällten {h) in Aetziauge gekocht. Aus 
der durchs Filtrum wieder geschiedenen Kali- 
Ij'auge fallete salzsaures Ammonium Alaunerde, 
welche, nachdem sie ausgelaugt, durch Essigsäure 
und Ammonium gereinigt und geglühet worden, 
I4| Gran wog. 

/) Der von der Kali -Lauge nicht aufgenom- 
mene braune Rückstand wurde in Salpetersäure 
aufgelöset, und die Auflösung durch ätzendes 
Ammonium zersetzt. Die von dein dadurch ge- 
fällten Eisenoxyde abgeschiedene Flüssigkeit wur- 
de siedend mit kohlensaurem Kali versetzt. Es 
fällete sich sohlensaure Kalkerde, die gewaschen 
und heifs getrocknet 2o| Gran wog. Um sie auf 
Bittererde zu prüfen, wurde sie mit verdünnter 
Schwefelsäure mit einiger Uebersättigung neutra- 
lisirtf die Mischung wurde, zur Trockne abge- 
dampft, und scharf durchgehitzt; worauf die 
schwefelsaure Kalkerde mit wenigem Wasser vor- 
sichtig ausgelaugt wurde. Die Flüssigkeit schofs 
ZVL Bittersalz an. Nachdem dieses wieder aufge- 
löiset, und die sich noch angefundene schwefel- 
saure Kalkerde entfernt worden , wurden daraus 
siedend durch kohlensaures Natrum 3 Gran koh- 
lensaure Bittererde gefällt. Nadi Abzug dersel- 
ben von den obigen 2o|- Gran bleiben ly^ Gran 
kohlensaure Kalkerde, welche 9|^ Gran reiner Kaik- 
ffde gleich sind, 

g) Das durch Ammonium gefällte* Eisen oxyd 
(/) wurde wiedejrum in Salpetersäure auflgelöset, 
und aus der, mit reichlichem Wasser verdünn- 



— ü6i— 

ten Auflösung kalt durch kohlensaures Natrum 
• gefällt. Der Niederschlag ausgesüfst, nach dem 
Trocknen mit Oel abgerieben und fm Verschlos- 
senen ausgeglühet, gab 32 Gran oxydulirtes ^i- 
»en, welche 23 Gran metallischen Eisens gleich 
sind. Die davon übrige Flüssigkeit wurde zum 
Sieden gebracht und mit ätzendem Kali versetzt» 
Es erfolgte noch ein geringer Niederschlag, der 
zugleich mit dem erdigen Rückstände, welcher 
aus der in Wasser wieder aufgelöseten Salzmasse, 
■ die durchs Abdampfen sammtlicher Aussüfswässer 
', war erhalten worden, in Schwefelsäure aufgelöset 
. wurde; wobei sich noch ^- Gran Kieselerde abschied. 
Die übrige Flüssigkeit lieferte durch kohlensaures 
Natrum, nebst einer unwägbaren Menge des Mari- 
ganoxyds^ noch 2 Gran kohlensaure Bittererde. 
Diese, nebst den obigen 3 Gran (f^ scharf aus- 
geglühet, liefsen 2 Gran xeine Bittererde zurück, 
welche, mit Schwefelsäure geprüft, gänzlich zu Bit- 
tersalz anschofs. 

Die durch diese Analyse gefundenen Bestand- 
theile des Meteorsteins von Staiinern sind also- • 
Kieselerde d) 47, 



"^ 



• 

Alaunerde 




Kalkerde 





Bittererde 


g) 


Eisen 


g) 



h7,5o I 
0,75/ 



48,25 

14,50 
9,5o 
2, 

'23, 

Verlust, mit Einschlufs ded 

Schwefels und Manganoxyds 2,75 
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Uebrigens hat sich durch diese Untersuchung 
die merkwürdige Anomalie in den Bestandtheilen, 
wodurch sich dieser Meteorstein von Stannern von 
allen übrigen, bislier untersuchten, so sehr, aus- 
.zeichnet» sehr gut bestätigt. 

Dieser unerwartete Umstand wird hoffentlich 
den Naturforschern einen neuen Beweggrund ge- 
währen, bei je/Jem neuen , Ereignisse dieser Art 
sich der physisch -chemischen Untersuchung der 
gefallenen Steine mit möglichstem Fleifse ange- 
legen seyn zu lassen. 

* ^ * 

Die schwarze Rinde , unter welcher alle, von 
den frühesten Zeiten an, bis auf den heutigen Tag 
gefallene Meteorsteine erschienen sind, hat insbe- 
sondere Hr. Dr. Scherer 9 Professor der Naturge- 
schichte in Wien ^^), zum Gegenstand «iner ge- 
nauen Untersuchung gemacht, und dabei vornäm» 
lieh die Frage aufzulösen versucht: welchen Ur- 
sprung man wohl dieser Incrustirung mit Wahr- 
scheinlichkeit zuschreiben könne. Zufolge seiner 
Ansicht, welcher auch ich beitrete, läfst sich nicht 
wohl annehmen, dafs der Incrustations-Procefa 
schon jenseits der Atmosphäre, also in einer Re- 
gion, wo kein Sauerstoff vorhanden ist, ^ind folg- 
lich keine Oxydation vor sich gehen konnte, sollte 
geschehen seyn: geschehe er aber innerhalb der 
^Erdatmosphäre, so mufs er in Einem Augenblicke 

*) Bemerkungen über die Mährischen Meteorsteine , vorxiig" 
lieh in Hinsieht auf ihre Incrustirung y in Gilberts An» 
nalen der Phys, 1809. No. I» S. 1-— S|st. 
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vor sich gegangen seyn, weil die Steininasse 
selbst unmittelUar unter der so dünnen Kinde, gar 
keine weitere Spur, weder der Schmelzung, noch 
der Oxydation zeigt. 

Um auszumitteln, was geschehen würde, wena 
ein rindenloser Meteorstein plötzlich in eine, 
zur Verschlackuilg seiner Oberfläche erforderliche 
Temperatur in einem Räume, in tvelciier sich keine 
atmosphärische Luft befindet, versetzt würde, hat 
Hr. Scherer folgende Versuche angestellt. Es wur- 
den Bruchstücke der Meteorsteine theils in eine 
schmelzende Glasmasse, theils in glühend -flüssiges 
-Kupfer einige Minuten lang eingesenkt. Die 
Stücke fanden sich mit einer, der natürlichen Rinde 
der Meteorsteine ähnlichen, schwarzen Ueberrin- 
dung umgeben; die Steinmasse selbst aber war bei 
dieser kurzdauernden Erhitz^ung unverändert ge- 
blieben. Da also diese Versuche im Kleinen ge- 
zeigt haben, dafs die Farbe und übrige Beschaf- 
fenheit der meteorischen Steinmassen bei einer, 
zur Ueberrindung ihrer Oberfläche erforderlichen, 
schnell erregten Temperatur unverändert.. bleibt; 
so läfst sich annehmen, dafs die Incrustirung in 
der Atmosphäre werde in Einem Momente ent- 
standen seyn. Die zur Bildung der Rinde erfor- 
derliche Erhitzung aber läfst sich füglich von einer 
elektrischen Potenz, welche auf die Masse der Me- 
teorsteine tnii Blitzesschnelle gewirkt hat, herleiten. 

Ende des fünften Bandes, . 
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Carneoly I. 12. 
Cererit^i IV. 140. 
Chalcedon, I. 12. 

grüner, vom Olymp, IV. z^^^ 
Chlor it^ erdiger, I* i». 
Chrysoberyll ^ I. 13. und 97. 
Chrysolith^ I. 13, Und 103. 
Chrysopras^ I. 13. II. 127» 
Chrysopras- Erde .t (^Pimelit)^ IL 134, 
Cimolithj I. 13. und 2^1.1 
Coelestin^ s. Strontian^ schwefelsaurer. 
Corund, s. Demantspatlu 
Cyanitj s. Kyanit, 



\ 



* s 



\ » 



* 



Datolith, IV. 354. . - 

Demantspath^ aus China» I. 69. . 

aus Bengalen, (^Corund'), I. 74. 
^ Dolomit^ antiker, IV. 330. . " " . / 

g e m e i n e r , aus den Apennlnen 9 IV« isii. 
vom St. Gotthard, IV, S04. 
aus Kärnthen, IV. ai6. 
^ rhömboedrischer, %* Bitttrspath» 

. Elaeo2ith, V. 176. . ' 

Eiectrum^ vom Schlangenbergc , IV. 1. 
Eisen y gediegen, meteorisches, s. Meteoreifeiu* 

fossiles, von Grofs - Kamsdorf , IV. 104. 
Eisen - Bohnerz , ( Thoneisenstein , k u g 1 i c h e r ) , aus dtot 

Högau, IV. 128. 
^ Eisen^ Chromerz , aus Steiermark, IV. 13a. . 

Eisen- Glas^ vulkanisches? Y* 223., 
Eisen- Pecherz ^ V. 517. ^ " 
J^isen - Titanerz , s, Titanerz , eisenhaltiges. 
Erdkobalt i manganhaltig, von Rengersdorf, II* 30$« 
Erdpech , elastisches, von Castleton , IIL 107. 
schlackiges, s. Asphalt^ 
? . 2ähes, 8. Maltha, "• 

Felder z^ von Freiberg, vom Jonas » IV. 50, 

von der jungen hohen Birke, IV.4irf 
. , vom Kröner, IV. 47. 

J^Mspathy dichter blauer, von Krieglach, i, Lazulithm- 
gemeiner, vom Lomniu, I. 14. 
glasiger, vom Drachenfels , ( Sanidin ) , L 1 5. 

' ■ V. ra* ; ■ 

grünej, aus Sibirien," I. 15. 
Feuer- Opal, IV. 156. 
Feuerstein , I. 43. 
Flufsspath^ I. 15. IV. 360. 



/ 



I , 



Fbss£/j brennliches, ans Ostpreussen, IV. 375« 

gtünes »andsteinaitiget, aus dem SpCMUt» 

V. 1.5. 

JFraueneiSf L 15. 



V 



GadoHnitj rem Ytlcrby, IQ. 5t. 

von Bomholm? V. 173. 
Ctlbhleurz^ von Bleiberg, 11. 265. 
Celberz^ von Nag}-ag,' III. 20. 

Gelbes Bieierzy von VVanlock-Head, s. Phosphorbtei» 
GelenA- Quarz, %, Sand^chiefer^ elastischer. 
Glamerz,, s. Silberglanzerz, 
Glanzkobalt ^ von Tiiaaberg, II. 309« 
GlcLsstein, s. Axinit, 
Glimmer^ gemeiner, aus Comwall, I. 1^ 

von Zinnwalde, V. 64» 
grofsblättriger (^Russich G/ai)^ I, «6. V,^ 
schwarzer Sibirischer, V* 75, 
Grhnat^ gemeiner, aus Sibirien, IV. 319, 

orientalischer« (^Almandin') ^ I. i6. II. S9. 
rother, aus Böhmen, {Pyrop)^ 1, 16, IL 16. V. 171. 
aus Grönland» (schaliger Pyrop')^ 

V, 131, 
schlackiger, tj Melanit* 
Granatit, s. StaurolitJu 

Grau-Braunseeinerz , ( Grau -Manganerz') , itraliget^ 

von Ilefeld , III. 304« 
aus Mähren» VI, 3o9* 
Graugültigerz y von Annaberg, IV. 65 

von Clausthal, IV. 68. 
von Kapjoik, IV. 56. 
vonrKremnitz, I. 177. 
aus Peru, IV. 74. 
vonPoratsch, IV. 6ä. 
von Wolfach, IV. 71. 
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VI 



Grau ' Manganerz , 8. Grau^ Braun^teinerz, 
Grün- Bleierz^ 8. Phosphorblei. 
^.Grün-Erde, aus Cypern, I. 17. IV. 242. 

aus »liJeu - Ostpreussen , IV. 344. 

von Verona, IV. 239. 
Gränstein^ (^Basalt?) von Hmineberg, I. 0. 
Gurqfian^ V. 103. 

• \ 

\ 

If aarkies , ' s. NickeL - 

Haar salz ^ von Idria, Ilt. 104. 
Halbopal ^ grauer, aus Mähren, V. «9. 
Heliotrope I. 17. 

aus Grönland, (^HalbopaW) I. 94. 
Hepatit , vpn Andrarum , V. 1 1 8. 
Holzzinnerz ^ 8. Zinnstein ^ fasriger* 
Honigstein ^ (Melilith')^ III. 114» 
Hornblei^ s. Salzsaures Bleierz, 
Hornblende^ basaltische, I. 18. V. »53. 
genieine, von Neurode, L i8. 

■ von Nora, I. 18. V. 150. 
labradorsche, s. Hyperst^n* 
HomerZj erdige}8, (^ Buttermilchsilber) ^ I. 135. 

gemeines, aus Sachsen, I. 131-' IV. is. 

aus Sibirien, I. 135» 
muschliches, aus Peru, IV. -lo. 
Hotnstein^ aus den Apenninen , IV. 216. • 
Hyticinth^ I. 19. und 227. 
Hydrophan^ II. 154. 
Hyperstkn^ (^Hornblende ^ Lahjadorsche), V. 37. 

JfacTe, (^Sausutrit') e IV. 271. 

3asp' Opale 6. Opaljaspis. 

Iserin ,- 8. Titan ^ Eisen , k öt n i g e s. 

XalAsteiny hlaueit Vesuri^cher, V. 91» 



VII 

I 

- " - . . 

Kalistein i dichter, aus den Apeilmiien, IV. S15. 

j • 

Kantelstein ^ V. if38. ■ : ' , ' 

' Katzenauge^ von Malabar, I. 19. und 94. 

t 

von Zeilan, I. 19. und 99. 
, Kiestlguhry V. 119. 

KieseltuJJ\ Yon Geiser, II. 109. ■ / ^ 

Klehschießr^ (^ Polierschief er ^ ^ yon Menil - Montant , I. 3S« 

i " und 170. IV. 314. 

Klingstein ^ (Po/7?A>'rjcÄ/(ß/er)'; von Mifleschau, I. 34. III« 999. 
Kobaltisches Braunsteinerz ^ t% Erdkobalt* 
Kobaltvitriol ^ 11. 320. ' # 
Kollyrit ^, 8. Aläunerde, 

Korund^ s. Demantspath» > 

Kreutzstein, II. go. 
Kryolith^ IIJ. 907, 
Kupferglanzerz , gemeines, von Rothenburg , IV. 37. 

geschmeidiges^ aus Sibirien, II. 976. 
Kupfer 'Glimmer^ s. Olivenerz ^ blättriges. 
Kupfergrün , aus Sibirien , IV. 34. 
Kupferlasur ^ stralige, aus Sibirien, IV. 31. 
Kupfer - Wismutherz ^ von Witlichen, IV. 91. 
Kyanit^ 1. 14. V, 6. 

JLabradorstein , I. 1 9. ^ 

Lasurstein^ I. so. und 189. 

JLava^' vom Vesuv, I. 20, 

Lazulith^ von Krieglach, (sbnst; dichter Feldspath^l 

I. 4. IV. 279. 
^ von Vorau, I. 197. 

Lebererz ^ s. Quecksilber - Lebererz, 
Leber -Opal, s. Menilith. 
Lemnische Erde , ächte, ( Sphragid ) , IV. 3 2 7« 

' gemeine, s. BbL 
Lepidolith^ "I. 91. und 279. II. 191. ' 
Leucit, von Albano, IL 5^« 
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VIII 

Leucie^ von Ronciglione, ^11. 59, 

vom Vesuv, I. ai. 11. 3g. 
LotOi in. 99. 



Madreporit^ (^Madreporstein) ^ III. 07 i« 

Magnesit , aus Steiermark , V. .97. 

Mächet- Eisen 9 kcvrniges, von Puzzuolit V« fij. 

^Malachit, IL 287. . . 

Maithai*(^z'ih.e% Eräpech"), vom Batkal«iee, in« 595. , . 

Mcatganblende ^ s. Braunsteinerz y schwarzes. 

Manganglanz , s. Schwarzerz, 

Manßankiesel , s. Braunsteinerz ,rgranatföimrges. 

Marmor^ I. ai. 

MenakaniT^ s. Titanerz , eisenhaltiges*. 

ilfcerjcArfi/w.,' aus der Levante, I. ai. II. 179. 

Melanit., (schlackiger Granat^ ^ V. 168. 

Melilith^ %^ tiorugstein* 

'Menüith , von Menil - montant , (jetzt : Leber" Opal) » IL 1 65» 

Meteor - Eisen 9 von Agram, IV. 99.. 

ätis Mexico, IV, lou ^ ^ 
Meteorstein^ von Ensisfeei^i , V. 355* 

von Lissa, V. 346. ' * . 

von Smolensk, ^. 354. 

von Stanncm, V. 257. 
'jMiieThity ^\x% dem Toskanischen , III. 393« 

stänglicher, s. Bitterspcuh* 
Jiiineralwasser 9 von Cartsbad, I. 399. 

Vonlmnau, IL 391. 
von Hiepoldsau, IV« 388t 
Moyoy IV. 289. 
fduriacity s. Anhydrit^ 

■ * , ■ ' ■ . • ■■---. 

Natron^ gemeines, aus Egypten, III, t9. 

straliges, aU9 A&ika> lU» $3« 

i^atroUthy V. 44- :,...,-'. ^ 
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Nickil^ gediegen, (falso: Haarkies^^ V. 231. * 

I^igrin^ 8. Titanerz ^ eisenhaltiges. 

Ohsidian^ vom Hekia, I. 2S. ' 
von Lipari, I. S3. 
von Tokay, I. 22. 
Oelstein^ 8. Elaeolith, 

Ofmnerz ^ blättriges, (^Kupferglimmer^ ^ von Hedruth, 

III. 199, 
nadclförniiges, (Pasrigea), von Carrarak, 

» 111.^ 188. 

Olifin* aus' Grönland , I^ 22* 

vom Habichtswald, . L 22» und U8» 
von Rittersdorf, I. 23. 
von Unkel, I. 23. und 113. 
Opal 9 edler, II. 151. 

gemeiner, weisser, von Kosemütz, II. 157, 

gelber, {Pechopal) ^ von Telkoba- 

nya, I. 23. II. 160. 
Feuer — 8. Feuer-- OpaU 
Opaljaspis ^ (^Jasp* Opal) ^ von Telkobanya , I, 23. II. 162, 
Operment <, s. Rauscligelö, 



hblende, 1 
herz , . J 



Uranerz, 



•Pacos, IV. 4. 

Pechblende 

Pech 

Pechstein ^ von Meissen, I. 24. III. 257. 

Per Ist ein ^ (sonst: vulkanischer Zeolith), aus Ungarn,' 

' I. Z7. IH. 326. 

PharmacoUth^ von Wittichen, III. 277. 
Phosphorescirende Erde^ (^Phosphorit, erdiger), aus der' 

Marmarosch, IV. $66^ 
Phorphorsäures Bleiy (^Pposphorblei) , bräunet, von Hüel« 

goet, m. 155. 
braune», von Schemnite, HI. 15g« 



£l.Mt. .• <J[^ 



I 

Phosphönaures Blei, (JPhosphorbhi')<, fdUiT\gt%^ aus Au« 

vergne, V. aol. 
gelbes, VOR Wanlock- . 

Heäd, IIL 158. 
grünes, von HofifsgnincJ, i 

in. 154. ^ 

' ' von Zschopau, 

-HI. 146. 
'' ^ ^ weiiset, III. i6o. 

J^hosphorsaures Kupfererz^ (^hosphorkupfer^ ^ von Bhein- 

. breidbach, III. aoi. 
Timtlit, s. Chrysopras -Erde^ ' ^ ' . > 

' PoUr schief er, s. Khbschiefer, 
Porphyrschiefer , s. Klingstein». 
Porfscllanjaspis y . I. 25. 

Prasem, I. -aS« 1 

Prehnity L 36« 
P^cnit, ('sonst? geh örl artig er J?er;»//) , von Altenberg, 

I. 10. V, 50. 
Pyrop, s, Granat^ jrother. '- 

Pyrophan, II. 156. 

.' 
Quarz y rother, I, 25. 

Quecksilber -Jii^bererz,. von Idria, IV. 20. 1 

Maseneisenstein , s. JViesenerz, 
Jlaiischßelb , gelbes, V. 238. 
Tothes, V. 236. 
PLothgültigerz y von Andreasberg, I. 146. V. 197: 

' I vonFteiberg, I. 155. 

Roth- Kupfererz , au» Sibirien, IV. 27. . » t 

Jtoth'- Spiefsglanzerz y Ifi. 178« 
Rubellity aus Mähren, V. 86. 
Rubin y I. 56. ' 
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' XI 

Russisch- Glas ^ s. Glimmer, grofs blättriger. 

Rutil, s. Titanerz, ^ 

Salmiak, buch arisch er, IH. 92. 

vesuvischer, III. 89. , 

Salpeter, von Molfetta, l, 3^7' 

Salzsaures Bleierz, (^Rornblei') , aus Derbyshirc, IQ. 141. 
Salzsaures Kupfererz, (^Salzkupfer^ , gemeines, aus 

Chili, III. 196. ' 
» sandige^, (i4/ärca- 

mit^, III. soo. 
Salzsole, von Unna, I. 355« • 

Sandschiefer , elastischer, (^ Gelen Aguarz^^ II, 113. 
Sanidin, s. Felds p ath , glasiger. 
Sapphir, I. a6. und 8i« 

Sassolin, III. 95» 

« 

Saussurit , s. Jade* 

Schßelerz, (^Tungstein^ , aus Cormvall, III. 48« 

von Schlackenwalde, III. 44. 
Schörl, edler, s. Turmaliru 

gemeiner, aus Cotnwall, I. aö, \ 

i von Eibenstock, V. 146. 

aus dem Spessart, V. 149. 
rother, s. Titanerz» 
Schrifterz, (^Aurum ßraphicum^, III. 16. 
Schuppenstein, s. Lepidolith, 
' Schwarz- Brdunsteinerz, erdiges, (Wa</), III. 311. 
Schwarzerz, (^Manganglanz'), III. 35. 
Schwefelsaures Bleierz, (^Bleiiiiriol) , vonAnglesea, III. 168. 

^ vonLeadhills, m. 165. 

Seorza , ( Thallit , sandiger), III. ag sj. 
Seewachs, s. Maltha, 

Seifenstein, von Cornwall', II. 180. V. 82. 
Serpentin, I. «7. 
Silber ' Amalgam , I. i83. 



XII 

I 

Silber- Arsenik y von Andreasberg, I. 183. 
. Silbererz j alkalisches» I. 138. 
Silberglanzerz , von Freiberg » I." 1 60, 
Sinopiscäe £rde, IV. 345. 
Smaragd i aus Peru, I. 28. II. 12, HI. 22 !• 

orientalischer? I. 28. 
Spafgtlstein^ muschl^cher, s. Apatit, 
Späth- Eisenstein i von Dankerode, IV. iio, 

vonKemlas, IV. 113. 
Speckstein^ II. 177. 
Sphragit^ s. Lemnische Erde^ ächte. 
Sphene, aus dem Salzburgschen , V» 339, 
Spiefsglanz , gediegen, von Andreasberg , III. 1 69« 
Spiefsglanz- Bleierz y von Andreasberg, IV. 86. 

von Clausthal, IV. 83« 
' aus Comwall, IV* 87* 
Spiejsglanzerz , rothes, s. Roth- Spifffsglanzerz, 

weifscs, 8. Weifs - Spiefsglanzerz^ 
• Spiefsglanz -Silber^ von Andreasberg, III. 173, 

von Wolfach , II. 298. 
Spinell y I. 28* n. 1. ^ 

Sprödglanzerz y L 163. 
Staurolithy I. 17. V. 80. 
Stralstein^ aus Dauphine, (^Thallit^^ J. ^o^ 
vom St. Gotthard, I. 29. ^ 
aus Kämthen, I. 29. 
von Pehrsberg , I. 29. 
von Taberg, I. 30, 
von Zillerthal, I. 31. 
Stronticoif kohlensaurer, I. 31. und 260. II. 84. 

schwefelsaurer» (^Coelestin) ^ aus Pensil- 

vanien, II. 92» 

\Taftlspathy von Dognazka, m. 989. 
\Talk^ vom 6t. Gotthard, I, 31, y^ fo, 
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XIII 

TalA^ venedischer 9 I. '33. 

Tantalit ^ V. 1. ^ ' - 

Tellur , gediegen, ( sonst : 4urum prohkmaticum) , III, s» 
Thallitj, aus Dauphine , ( falso : Stralstein ) , I. 30. 
8 and ig er 9 s. Scorza» 

• i 

Thon- Eisenstein, ku glich er., s. Mistn-JSohnerz» 

T/ionerde, s. Alaunerde» • 

Tinkal, IV. 350. 

Titan - Eisen , derbes, von Asch aflfcnbu rg , * II. 23 « . 

körniges, aus Corhwall, (^Mcnakanit^ 

II. 226. 
von der Iserwiese, (^Tserin^^ 

V. 206. 
vom Ufer der Ostsee , V. 2 10, 
Titanerz, (^Rutil^, von Arendal, IV. 153. ^ 

von AschafFenburg , II. 224. 
aus Huügarn, I. 233. 
aus Spanien, II. 223. 
eise n h a 1 1 i g e s , ( Eisen - Titanerz , Nigrin^ , von 

OhL^pian, If. 235. 
Titanit, (^Sphene, gemeiner), aus dem Passauischen , 

' !• 245. . 

I 

Topas, aus Brasilien. I. 32. IV. 172. * 

aus Sachsen, I. 32. IV. 166. 
aus Sibirien, IV. 17S. 
Tremolith, .1. 32. 
Tungstein , s. Sche^Jerz» 
.Turmalin^ (^edttr Sehörl^, aus Brasilien, I. 33. 

. vom St. Golthard , 1,27/ 
#ius Grönland, I. 27. 

aus Spanien, I. ^3. 
aus dem Zillerthal, I. 33»; 

IL 
% I - 

Umlra^ aus dem CölJnschcn, L 34- 
aus Cyperu, I. 34« HI« 13Ö. 
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